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die Juden im Wirtſchaſts⸗ 
und Kulturleben, — 


Von Dr. Hans Roſt. 


Unſere Zeitungen und unſere Parlamente be⸗ 
ſchäftigen ſich, wenn man mit Oſterreich eine kleine 
Ausnahme macht, mit allen möglichen Dingen. 
Nur das große Problem der jüdiſchen 
Frage wird wie ein Stiefkind behandelt. Die 
nichtchriſtliche, liberale und ſozialdemokratiſche. 


auf die fetten Inſerate und die Beſetzung zahlrei⸗ 
cher Redaktionsſtuben⸗mit jüdiſchen Elementen er⸗ 
lauben keine Erörterung des Judenproblems. Der 
Antiſemitismus beſchränkt ſich in Deutſchland in 
der Hauptſache auf das Ballen der Fauſt in der 
Taſche und das Räſonieren am Biertiſch. In Oſter⸗ 
reich ſorgt gottlob die wackere chriſtlichſoziale und 
auch die konſervative Preſſe für Aufklärung des 
Volkes über die Gefahren des Judentums. Die 
[Hauptgefahr des Judentums beſteht in ſeiner 


Reichtum, mit Hilfe deſſen es einen tiefein⸗ 
ſchneidenden Einfluß auf das geſamte Wirtſchafts⸗ 
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wirtſchaftlichen Macht, feinem großen 


Preſſe krümmt den Juden kein Haar. Die Rückſicht 
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und Kulturleben in die Hände bekommen hat. 
Dieſer Einfluß iſt gleichbedeutend mit einer ſtar⸗ 
ken Umklammerung des chriſtlichen Volks⸗ 
teils auf allen Gebieten. Der Kapitalismus un⸗ 
ſerer Tage iſt die Grundlage der wirtſchaftlichen 
Errungenſchaften, die Urſache der Umwälzung der 
alten Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftsordnung, der 
Grund unſerer ſozialen und wirtſchaftlichen 
Kämpfe. Da die Juden in Deutſchland ſowohl wie 
in Oſterreich die erſten Träger dieſes kapitaliſti⸗ 
chen Wirtſchaftsſyſtems find, iſt es klar, daß ihnen 
auf allen Gebieten unſeres öffentlichen und priva⸗ 
ten Lebens ein ungeahnter Einfluß eingeräumt iſt. 
An einer Fülle von Tatſachen, dieſen wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Einfluß, ſowie den ſchier 
fabelhaften Reichtum nachzuweiſen, iſt unſere Auf⸗ 
gabe. Daß hiebei von Juden und Judenfreunden 
manche Feſtſtellungen unangenehm empfunden 
werden mögen, hängt mit der Eigenart der Ergeb- 
niſſe, nicht mit der Geſinnung des Verfaſſers zu⸗ 
ſammen. j 


Der Gang der Juden durch die Weltgeſchichte 
bezeichnet ſie durchgehend als Händlervolk. „Ein 
Geſchlecht ſchlauer Unterhändler beinah auf der 
ganzen Erde“ nennt ſie Herder. Das große 
rechneriſche und mathematiſche Talent der Ju⸗ 
den offenbart ſich bereits an vielen Stellen des 
Alten Teſtamentes. Von der genau durchgeführten 
Zählung vom Berge Sinai bis herauf zu den gro⸗ 
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ßen Geldgeſchäften und kaufmänniſchen Unterneh⸗ 

mungen der Gegenwart bleibt das Zählen, Han⸗ 

deln, Spekulieren und Übervorteilen die Haupttä⸗ 

tigkeit der Juden. Wie ein roter Faden durchzieht 

die Sucht nach Geld und durch ſpekulative Geſchäfts⸗ 
gebarung erworbenen Gewinn das jüdiſche Wirt⸗ 

ſchaftsleben. Es iſt nicht Judenhaß, ſondern Wahr⸗ 

heitsliebe, welche uns die Tatſache mitteilen läßt, 

daß auf dem Schuldkonto der Juden in 

der Vergangenheit das ſchwerwie⸗ 

gende Wort „Wucher“ unauslöſchlich 

eingegraben ſteht. Möglichſt hoher Gewinn, 
körperlich geringfügige Arbeit, kapitaliſtiſch⸗ſpeku⸗ 
lativer Erwerbsſinn, das ſind die Tendenzen der 
jüdiſchen Wirtſchaftsgebarung. Im Mittelalter 

war die Allgemeinheit des Wucherns der Ju⸗ 

den ſo geläufig, daß der hl. Bernhard den Aus⸗ 

druck iudaizare ganz in der Bedeutung von Wu⸗ 

chern gebraucht. Mittelbar haben Staat und Kirche 

im Mittelalter durch das allgemeine Zinsverbot 

für Chriſten das Geldleihgeſchäft der Juden erheb⸗ 

lich gefördert. Als mit dem Aufblühen des Städte⸗ 

weſens ſich die Lebenshaltung verfeinerte und der 

Sinn des Adels auf Geldbeſitz gerichtet war, mach⸗ 

ten die Juden mit der Geldlelhe auf hohe Zinſen 

gute Geſchäfte. 

Die Kreuzzüge, welche den Umſchwung von der 
Natural: zur Geldwirtſchaft förderten, ferner der 
ſchwarze Tod erſchütterten die Stellung der Juden 
als Beherrſcher des Reichtums. Die Brunnenver⸗ 
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giftung durch die Juden ift zwar ein Märchen. Aber 
dieſe Anklage zeigt, daß im Volke infolge des finan⸗ 
ziellen Gebarens der Juden ſich ein tiefer Haß feſt⸗ 
geſetzt hatte. Die Judenverfolgungen ſind ſchmutzige 
Blätter in der Geſchichte chriſtlicher Staaten, aber 
doch zu begreifen, wenn auch nicht zu verzeihen. In 
einzelnen Ländern ſetzte die Vertreibung der Ju⸗ 
den ſchon frühe ein. Ein Beweis, daß Wucher 
der Hauptgrund des Judenhaſſes war, zeigt ſich 
darin, daß in England beim Regierungsantritt 
Richards I. (1184) die Schuldſcheine in der Kathe⸗ 
drale zu Jork zu Haufen aufgeſchichtet und ver⸗ 
brannt wurden. Im 15. Jahrhundert wurden ſie 
aus den größeren deutſchen Handelsſtädten davon⸗ 
gejagt, im 16. Jahrhundert aus einer Anzahl 
en Städte. Etwa ſeit der Zeit des ſchwar⸗ 
zen Todes ſind die Juden in faſt allen Ländern 
von ihrer ehemaligen finanziellen Höhe herabge⸗ 
ſunken und mußten im allgemeinen mit einigen 
minderwertigen Handwerken, mit Klein⸗ und Trö⸗ 
delhandel, ſowie mit dem Wuchergewerbe ſich be⸗ 
gnügen. Sie wurden gezwungen, ſich in Ghettos, 
in eigenen Judenvierteln, zuſammenzuſchließen 
und mußten an der Kleidung unterſcheidende Ab⸗ 
geladen ragen. Durch alle Stürme der Zeit hin- 
durch blieben die Juden ihrem Erwerbsſinn, ihrer 

Sucht nach Reichtum treu. Bei der Säkulari⸗ 
ſation blühte ihr Weizen. In Öfterreich boten 
ſie für die Maſſe der koſtbaren Kirchengefäße 
zuſammen 20 Millionen Gulden, und Kaiſer 
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Joſef II. befahl, die heiligen Gefäße vorher ent- 
zweizubrechen oder zuſammenzubiegen, um allen 
Mißbrauch zu vermeiden. In Bayern wurden den 
Juden Kelche, Monſtranzen, Kloſtergüter und Kir⸗ 
chen verkauft. In Würzburg tranken Juden in bi⸗ 
ſchöflichen Gewändern mit Infuln auf dem Kopfe 
aus den Kelchen einander zu. Die Kommiſſäre ſtah⸗ 
len wie Diebe, und die Juden wurden reich. 

Es kann im Rahmen der folgenden Ausführun⸗ 
gen nicht unſere Aufgabe ſein, die ſoziale und 
ſtaatsrechtliche Stellung der Juden, ihre Emanzi⸗ 
pationskämpfe und die antiſemitiſchen Bewegun⸗ 
gen in den letzten Jahrhunderten darzulegen. Wir 
beſchränken uns darauf, ihren Anteil an der Volks⸗ 
wirtſchaft, am Geldweſen, am Reichtum in konkre⸗ 
ter Form feſtzuſtellen. Die heute tonangebende 
Macht der Juden im Wirtſchaftsleben iſt das Pro- - 
dukt einer längeren Entwicklung und die Frucht 
des von den Juden auf die Spitze getriebenen und 
organiſierten kapitaliſtiſchen Syſtems. Dem Werde⸗ 
gang dieſer Entwicklung und der Art des Eingrei⸗ 
fens der Juden in das Wirtſchaftsleben ſollen die 
nachſtehenden Ausführungen dienen. 

In ausgezeichneter Weiſe hat Werner Sombart 
in ſeinem Buche über die Juden und das Wirt⸗ 
ſchaftsleben ein Bild von der großen Bedeutung der 
Juden im Wirtſchaftsleben der letzten Jahrhun⸗ 
derte entrollt. An die Spitze ſeiner Darlegungen 
ſtellt er die gut begründete Behauptung, daß nicht 
die Entdeckung Amerikas und des Seeweges nach 
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Oſtindien an dem Rückgang der damaligen wirt⸗ 
ſchaftlichen Blüte Italiens, Spaniens, Portugals 
und der ſüddeutſchen Stadtſtaaten ſchuld geweſen 
ſeien, ſondern die Wanderung der Juden. An dem 
Tage, als Kolumbus in See ſtach, wurden etwa 
300.000 Juden aus Spanien vertrieben. Dieſe 
Judenaustreibung geht mit der Verlegung des 
wirtſchaftlichen Schwergewichtes vom Süden nach 
dem Norden Europas ſo gut wie parallel. Hol⸗ 
land, Frankreich, England, in Deutſchland Ham⸗ 
burg und Frankfurt a. M., welche zahlreiche Juden 
aufnahmen, geraten in hohe Blüte. - 
Die Händlereigenſchaften der Juden und ihr 
internationalen Beziehungen brachten es ohne wei⸗ 
teres mit ſich, daß ſie bei der Begründung der mo⸗ 
dernen Kolonialwirtſchaft eine ausſchlaggebende 
Rolle ſpielten. Nach Sombart befanden ſich beträcht⸗ 
liche Teile des Aktienkapitals der holländiſch⸗oſt⸗ 
indiſchen Kompagnie in jüdiſchem Beſitze. Ihr be⸗ 
deutendſter Generalgouverneur hieß Cohn. In 
den engliſchen Kolonien in Südafrika und Auſtra⸗ 
lien iſt den Juden ſo gut wie alle wirtſchaftliche 
Entwicklung zuzuſchreiben. Der Woll⸗ und Häute⸗ 
handel, der Walfiſchfang, die Straußenzucht, der 
Diamantenhandel iſt in ihren Händen ſo gut wie 
Monopol. Vollends Amerika iſt in allen ſeinen Tei⸗ 
len Judenland. „Es iſt,“ ſagt Sombart, „als ob 
die Neue Welt für ſie allein, durch ihre Beihilfe ent⸗ 
deckt worden ſei, als ob die Kolumbuſſe nur 
die Geſchäftsführer Israels geweſen 
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ſeien.“ Auch die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika verdanken den jüdiſchen Elementen zum 
großen Teil ihre wirtſchaftliche Entwicklung. 
Kalifornien wurde in der Hauptſache von Ju⸗ 
den begründet und in ſeinen Gold⸗ und Koh⸗ 
lenfeldern von ihnen ausgebeutet. Sombarts 
Anſicht geht dahin, daß bei ſich gleichbleiben⸗ 
den Zuwanderungsverhältniſſen die Vereinigten 
Staaten nach 50 oder 100 Jahren ein Land 
ſein werden, „das nur noch von Slawen, Ne⸗ 
gern und Juden bewohnt ſein wird und in dem 
die Juden natürlich die wirtſchaftliche Hegemonie 
an ſich geriſſen haben“. Die wichtigſten Handels⸗ 
zweige, der Getreide, Tabak⸗ und Baumwollhan⸗ 
del, ruhen in jüdiſchen Händen bis zur Monopol⸗ 
ſtellung. Die Vereinigten Staaten Nordameri⸗ 
kas ſind für das internationale Judentum das 
gelobte Land der Freiheit. Neupvork 
allein zählt heute mehr Juden als Deutſch⸗ 
land, Frankreich, die Schweiz, Großbritannien 
und Italien zuſammengenommen. Die poli⸗ 
tiſche Gleichberechtigung der Juden iſt gründlich 
durchgeführt, ihre ſoziale Stellung iſt vortrefflich. 
Neuyork allein hat 600 jüdiſche Arzte, zahlreiche 
Ingenieure, Lehrer und Lehrerinnen. Fabrikation 
und Handel von Kleidungsſtücken und Wäſche ſind 
zum großen Teil in ihren Händen. Viele ruſſiſche 
Juden haben ſich in wenigen Jahren Vermögen 
von 25.000 bis 200.000 Dollars erworben; ſie be⸗ 
wohnen prachtvolle Häuſer, beſitzen ſchöne Läden 
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Hund glänzende Cafés. In Südafrika, in der 
Hauptſtadt Kapſtadt, wo der Bürgermeiſter ein 
Jude iſt, in Johannesburg, der Zentrale der Gold⸗ 
und Diamantenfelder, haben die Juden insbeſon⸗ 
dere jeit dem Ausgang des Burenkxieges ein gro⸗ 
ßes Anſehen und großen finanziellen Wohlſtand 
erlangt. Dem Intereſſe der jüdiſchen Goldminen⸗ 
beſitzer ſind die Buren zum Opfer gefallen. „Un⸗ 
ter denen, welche in Südafrika große Reichtümer 
ſich angeſammelt haben,“ ſagt der Engländer Ar⸗ 
nold White, „befindet ſich kein chriſtlicher 
Name. Johannesburg iſt eine anglosjüdiſche 
Stadt.“ In Auftralien ſpielen die Juden in 
der Viehzucht und Induſtrie eine beträchtliche Rolle. 
Sie bekleiden zahlreiche Bürgermeiſterpoſten, hohe 
juriſtiſche Stellen, Premierminiſterpoſten. Das iſt 
das charakteriſtiſche Merkmal der jüdiſchen Expan⸗ 
ſion: überall, wo ſie einen ſchrankenloſen Spiel⸗ 
raum finden, arbeiten ſie ſich raſch au gewaltigem 
Reichtum und damit zu politiſchem Einfluß empor. 

Kehren wir wieder ins alte Europa zurück! Ob⸗ 
wohl hier erſt die zweite Hälfte des 19. Jahrhun⸗ 
derts bis zu einem ziemlich hohen Grade den Ju⸗ 
den die Emanzipation brachte, war doch ſchon in 
früheren Jahrhunderten der Einfluß der Juden 
in dem modern ſich geſtaltenden Staatsweſen an 
den Höfen der Fürſten ſehr beachtenswert. In den 
modernen Staaten des 16., 17. und 18. Jahrhun⸗ 
derts ſpielten die Juden zwar keine aktive Rolle als 
Staatsmänner. Um ſo größer aber iſt ihr Einfluß 
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indirekt, indem fie als Heereslieferanten 
und Finanzmänner in mitbeſtimmender 
Weiſe auf den Entwicklungsgang des modernen 
Staates einwirkten. N i 

Die holländiſch⸗jüdiſche Hochſinanz war das Reſer⸗ 
voir aller geldbedürftigen Fürſten Europas. In 
Frankreich war Samuel Bernard während der Re⸗ 
gierung Ludwigs XIV. und XV. „gegenwärtig 


der größte Bankier Europas“, er war der Geld⸗ 


geber im ſpaniſchen Erbfolgekriege, der Unter⸗ 
ſtützer des franzöſiſchen Kronprätendenten in Po⸗ 
len. In Deutſchland und Oſterreich ernannten 
die Fürſten ſtets mehrere jüdiſche Kapitaliſten zu 
Hofjuden. Mehr als ein Jahrhundert hin⸗ 
durch waren die Hofbankiers am Wiener Hof nur 
Juden. Auch an den kleineren deutſchen Für⸗ 
ſtenhöfen war der Hofjude ein gern geſehener 
Mann; er beſorgte, wie Sombart humorvoll be⸗ 
merkt, für die Fürſtin den Schmuck, für den Oberſt⸗ 
Kämmerer Livreeſtoffe, für den Küchenmeiſter Deli⸗ 
kateſſen und für den Fürſten die Anleihen. 

Bei dieſen Privilegien blieb es jedoch nicht al⸗ 
lein. Der neue Geldadel und der alte Blutadel fan⸗ 
den im Laufe der Zeit ſehr bald die Vorteile gegen⸗ 
ſic anf Austauſches. Das jüdiſche Kapital eroberte 
ich auf dem Wege der Verſchmelzung mit der Jun⸗ 
kerklaſſe politiſches und geſellſchaftliches Anſehen. 
Ein Blick in das Hof- oder Staatshandbuch beſtä⸗ 
tigt dies. In einem bekannten Berliner Blatte 
ſchrieb jüngſt ein Anonymus: „Den Kölner Ban⸗ 
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fier Simon Oppenheim, preußiſchen Geheimen 
Kommerzienrat, baroniſierte Oſterreich 1867, und 
Preußen erkannte die Erhöhung ein Jahr ſpäter 
an. Dieſes erſten Freiherrn von Oppenheim Enke⸗ 
linnen — Töchter ſeiner beiden älteſten Söhne — 
haben ſämtlich in altadelige Familien geheiratet: 
ſie heißen Baronin Plancy, Gräfin Bredow, Frau 
von Frankenberg, Freifrau von Hammerſtein, Grä⸗ 
fin Arco, Gräfin Matuſchka, Gräfin Pocci, und 
von ihren Brüdern iſt der eine mit einer ruſſiſchen 
Gräfin, der andere mit einer Freiin aus alfem 
bayeriſchen Rittergeſchlechte vermählt. In Bayern 
verlieh König Max Joſef J. ſeinem Hofbankier 
Aaron Elias Seligmann den freiherrlichen Namen 
„von Eichthal“. Deſſen Nachkommen — von einem 
nach Paris gelangten Zweige abgeſehen — ſind 
vollſtändig im alteingeſeſſenen Adel Bayerns auf⸗ 
gegangen. Sie ſind Kammerherren, Gutsbeſitzer, 
Offiziere und den Grafen Khuen, Otting, Armans⸗ 
perg, Boſſi, den Freiherrn von Rummel, Podewils, 
Seckendorff, Godin, Moreau, Imhof, Gumppen⸗ 
berg durch Heiraten eng verbunden“. Daß die Söhne 
preußiſcher Junker in teuren Regimentern ein flot⸗ 
tes Leben führen und bei den Saxoboruſſen eintre⸗ 
ten können, iſt gar nicht ſelten einem jüdiſchen 
Schwiegervater zu danken. Die Juden haben das 
kapitaliſtiſche Syſtem groß gezüchtet. Vor dem gol⸗ 
denen Kalb liegen nicht bloß die Juden im Staube. 
Der Staat dekoriert das Großkapital. Er verleiht 
die Kommerzienrats⸗, Okonomierats⸗, Hofrats⸗ 
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titel. Das Judentum fährt bei dieſen Auszeichnun⸗ 
gen beſonders gut. Wenn es ſich um die Exrichtung 
eines Denkmals, einer gemeinnützigen Stiftung 
handelt, da überreicht der reiche Jude lächelnd ſeine 
geſpickte Börſe und wird dafür am Eröffnungstage 
Kommerzienrat. Noch mehr! Das jüdiſche Gold iſt 
ein noch viel mächtigerer Schlüſſel. Es hat eine 
neue Geldariſtokratie geſchaffen und den 
altangeſehenen Blutadel entwertet. Ein Haufen 
gleißenden Goldes genügt, um in den Adelsſtand 
erhoben zu werden. Wir haben heute einen ſemiti⸗ 
ſchen Adel, der nicht mit dem Schwerte, mit der 
Hingabe von Gut und Blut, ſondern mit der Cou⸗ 
ponſchere ſeine Lorbeeren ſich erworben hat. Die 
Barone Rothſchild, Bleichröder, Königswerter, 
Caro, Friedländer und zahlreiche andere Geldfür⸗ 
ſten, deren Vorfahren durchs Rote Meer gewan⸗ 
dert ſind, ſind Zeugen der neuen Geldariſtokratie. 
Erſt unlängſt iſt der Bamberger Jude und Bankier 
Waſſermann in den erblichen Adelſtand erhoben 
worden. Das glitzernde Gold des Vaters hat den 
Kindern mühelos das Adelsprädikat in den Schoß 
geworfen. Wir ſtehen im Zeichen des Balli⸗ 
nismus. Die Huld des Kaiſers hat ſich mit der 
Plutokratie verbündet. Grollend ſitzen die oſtelbi⸗ 
A. Junker auf ihren langweiligen Gütern. In 
r Zeit des Sports, der Automobile und Jachten 
werfen dieſelben eine zu geringe Rente ab. Im 
Volke aber geht der letzte Reſt von Achtung vor 
dem wahren Adel des Blutes flöten, denn den ſe⸗ 
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mitiſchen Geldadel mit Goldreifen um die Stirn 
achten nur Hausknechtſeelen. 

Dieſer große Einfluß der Juden von heute, ihre 
Machtſtellung im Wirtſchaftsleben bedarf noch ein⸗ 
gehender Erläuterungen. An der kapitaliſt i⸗ 
ſchen Zuſpitzung unſeres Kultur- und Wirt⸗ 
ſchaftslebens tragen die Juden die Haupt⸗ 
ſchul d. Sie haben an der Entſtehung des öffent⸗ 

lichen Kreditſyſtems, an der Ausgeſtaltung der 
Wertpapiere, der Wechſel, Aktien, Banknoten, Par⸗ 
tialobligationen, an dem Handel mit Wertpapieren, 
an der Ausbildung des Verkehrsrechtes, vor allem 
an dem Ausbau der Börſe, am Schuldenweſen 
einen einſchneidenden ſchöpferiſchen Anteil. Die 
Börſen von Frankfurt a. M. und Hamburg 
hatten ſchon im 17. und 18. Jahrhundert eine 
Blütezeit. Während eines halben Jahrhunderts 
nimmt ſodann das Bankhaus Rothſchild 
die Alleinherrſchaft an der Fondsbörſe ein mit ſei⸗ 
ner internationalen Verzweigung. Ohne Rothſchild 
war jeder Finanzminiſter verloren. An den Grün⸗ 
dungsgeſchäften zum Zwecke des Verkaufes 
von Aktien und Obligationen ſehen wir die Juden 
wieder ſehr ſtark beteiligt. Als die Eiſenbah⸗ 
nen aufkamen, da waren die dus Han die er⸗ 
ſten „Eiſenbahnkönige“, indem das Haus Roth⸗ 
ſchild in der Eiſenbahngründung tonangebend 
wurde. Das Gründungsgeſchäft iſt recht eigentlich 
eine Spezialität jüdiſcher Geſchäftsmänner gewor⸗ 
den und geblieben. Namentlich im Anſchluß an 
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den Sieg mit Frankreich und den Milliardenſegen 
trat ein tolles Spekulationsfieber an den Tag. „An 
dem Tanz um das goldene Kalb,“ ſchreibt Th. Zieg⸗ 
ler in ſeinen geiſtigen und ſozialen Strömungen 
des 19. Jahrhunderts, „waren jüdiſche Bankhäuſer 
in hervorragender Weiſe beteiligt, namentlich. jo, 
daß fie führten und dann freilich Chriſten aus al⸗ 
len Kreiſen, auch die höchſten nicht ausgenommen, 
ſich nur zu gerne anführen und verführen 
ließen. Auch die Preſſe geriet vielfach in ſchmäh⸗ 
liche Abhängigkeit von dem Gründerkum und der 
Börſe, und dabei ſpielten jüdiſche Redakteure eine 
Hauptrolle.“ Von 25 damaligen großen privaten 
Gründungshäuſern erſten Ranges trugen 16 jü⸗ 
diſche Namen. 

Zur KRommerzialifierung des 
Wirtſchaftslebens, wonach alle wirtſchaft⸗ 
lichen Vorgänge in Handelsgeſchäfte aufgelöſt und 

umgemodelt werden, wobei die Börſe den Mittel⸗ 
punkt bildet, haben die Juden faſt allein den Lö⸗ 
wenanteil beigetragen. Aber auch früher ſchon ha⸗ 
ben die Juden in der Induſtrie eine bedeutende 
Rolle geſpielt, indem ſie überall günſtige wirt⸗ 
ſchaftliche Situationen auszunützen und an ſich zu 
reißen verſtanden. 
| Profeſſor Dr. Martin Philippſon zählt in dem 
zweiten Bande ſeiner neueſten Geſchichte des jüdi⸗ 
ſchen Volkes mit ſichtlicher Genugtuung die gro⸗ 
1 wirtſchaftlichen Erfolge der Ju⸗ 
en im Leben der Völker auf. Unter den 


1 eee e 


n 


Finanzmännern, Fabrikanten und Großhändlern 
haben manche einen europäiſchen Weltruf. Man 
braucht nur kurz folgende Namen zu nennen: 
Bleichröder, Rothſchild, Mendelsſohn, Goldberger, 
Cäſar Wollheim, Fritz Friedländer, Wertheim, 
Tietz, Manheimer. Der Jude Albert Ballin ſteht 
an der Spitze der Hapag, der bedeutendſten Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft der Welt. Die Berliner Allge⸗ 
meine Elektrizitätsgeſellſchaft, die erſte ihres Zei⸗ 
chens, hat an ihrer Spitze ihren Gründer den Ju⸗ 
den Emil Rathenau. Rudolf Moſſe, der große 
Zeitungsfürſt, iſt Jude. Noch viele glänzende Na⸗ 
men gibt es, deren Urgroßväter oder Großväter 
Hauſierer waren oder »lichtſcheue Pfandleih⸗ 
geſchäfte“ betrieben. In Poſen ſind der Hopfenbau, 
das Salzbergwerk in Hohenſalza, zahlreiche Säge⸗ 
mühlen und Zuckerfabriken jüdiſche Schöpfungen. 
Goldene Früchte brachte den Juden die Induſtrie 
in Heſſen. Die Württembergiſche Vereinsbank 
hat ein Jude ins Leben gerufen, ebenſo die Hohen⸗ 
loheſche Präſervenfabrik. In Nürnberg haben 
die Juden die Stadt zum Mittelpunkt des deut⸗ 
ſchen Hopfenhandels gemacht. Fürther Spiegelglas 
und Bronzewaren, die weltberühmten, in ſaurem 
Schweiße in der Hausinduſtrie hergeſtellten Für⸗ 
ther und Nürnberger Spielwaren ühren Juden in 
alle Welt. Ganz beſonders iſt es der Bold- und Kredit⸗ 
markt, der in Deutſchland von den Juden faſt monopol⸗ 
artig beherrſcht wird. Den Stock der Berliner Effek— 
tenbörſe bilden nahezu 300 jüdiſche Bank- und Wech⸗ 
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ſelhäuſer, von denen die bekannten jüdiſchen viel⸗ 
fachen Millionäre Rothſchild, Warſchauer, Oppen⸗ 
heim, Mendelsſohn, Bleichröder, Goldſchmidt, 
Heinemann die Hauptfirmen ſind. Die zahlreichen 
jüdiſchen Börſenmakler ſind dabei noch nicht mitge⸗ 
zählt. Die Börſe in Frankfurt a. M. beſteht 
aus rund 100 Bankhäuſern, unter denen höchſtens 
einige chriſtliche Namen ſich finden. Hamburg 
hat rund 40 jüdiſche Bankhäuſer, Hannover 30, 
Leipzig 12, München 20, Nürnberg 25. Außerdem 
ſind in kleinen Handels⸗ und Induſtrieſtädten 
Deutſchlands noch über 400 Bank- und Wechſelhäu⸗ 
ſer in den Händen der Juden. Allerorts iſt der 
Jude der Inhaber und Vermittler von Geld und 
Kredit. Dem jüdiſchen Einfluß wird auch vor den 
Staatsbanken nicht Halt geboten. Die größten jüdi⸗ 
ſchen Finanzbarone ſitzen in dem Verwaltungsrate 
ſtaatlicher Banken. 

Dieſer Nachweis der Anteilnahme der Juden 
an den Banken legt auch den Wunſch nahe, ihre 
Beteiligung an der Induſtrie in Deutſchland 
kennen zu lernen. Sombart bietet ungefähre An⸗ 
haltspunkte. Wenn man bei der Elektrizitätsindu⸗ 
ſtrie alle Geſellſchaften mit 6, bei Montan-, Kali-, 
chemiſcher Induſtrie die mit 5, bei Maſchinen⸗ und 
Textilinduſtrie die mit 4, bei den übrigen die mit 
3 Millionen Mark Kapital und mehr berückſichtigt, 
ſo ergibt ſich folgendes Bild. Der Prozentſatz der 
jüdiſchen Direktoren beträgt in der Leder⸗ 
und Kautſchukinduſtrie 31,5, in der Metallindu⸗ 
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ſtrie 25,0, in der elektriſchen Induſtrie 23,1, inf 


Brauereien 15,7, in der Textilinduſtvie 13,5, in der 
chemiſchen Induſtrie 13,0, in der Montaninduſtrie 
12,8, in der Maſchineninduſtrie 12,2, in Kaliwer⸗ 
ken 11,1, in der Zement-, Holz⸗, Glas⸗ Porzellan⸗ 
induſtrie 7,0 Prozent. Im ganzen ſind von den 808 
Direktoren 108 Juden oder 13,3 Prozent. Was die 
Zahl der Auf ſichtsräte anbelangt, ſo beträgt 
der Prozentſatz der Juden bei den Brauereien 31,5, 
in der Metällinduſtrie 30,7, in der Zement-, Holz⸗, 
Glas⸗ und Porzellan induſtrie 29,9, in Kaliwerken 
29,4, in der Leder⸗ und Kautſchukinduſtrie 28,6, in 
der elektriſchen Induſtrie 26,8, in der Montanindu⸗ 
ſtrie 28,9, in der chemiſchen Induſtrie 22,8, in der 
Maſchineninduſtrie 21,4, in der Textilinduſtrie 
13,5 Prozent. Von den 2092 hier in Betracht kom⸗ 
menden Aufſichtsräten ſind 511 oder 24,4 Prozent 
Juden. Dieſer Anteil der Juden an den Induſtrie⸗ 
unternehmungen iſt enorm. Dabei muß man mit 
Sombart bedenken, daß dieſe ſelbe Bevölkerungs⸗ 
gruppe, die faſt ein Siebentel aller Direktor⸗ 
1 — und faſt ein Viertel aller Aufſichtsrats⸗ 
poſten beſetzt, von der Geſamteinwohnerzahl 
Deutſchlands genau ein Hundertſtel ausmacht! 
Ein flüchtiger Blick in andere Staaten zeigt 
uns das gleiche Bild. In Oſterreich haben die 
Juden einen großen Teil der Zuckerfabriken in 
ihren Händen. Die Gebrüder Gutmann beſaßen die 
Kohlenberg⸗ und Eiſenwerke von Witkowitz bei 
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Mähriſch⸗Oſtrau, die Brüder Reitlinger die Jen⸗ 
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Jüdiſche Richter gibt es heute ſehr viele und ſie ſteigen 
empor bis zu den höchſten Gerichten. Unter den Politi⸗ 
kern meiſt Biol ann euilſcher Couleur ſind zu erwäh⸗ 
nen: Lasker, Bamberger, Leopold Sonnemann, 
Karl Marx, Ferdinand Laſſale, Paul Singer, nicht! 
zu vergeſſen der heute lebenden zahlreichen Reviſio⸗ 
niſten oder Radikalen der ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
tei, von Dr. Frank⸗Mannheim bis zur Vollblut⸗ 
ſozialiſtin Roſa Luxemburg. 
Auf den Kathedern unſerer Hochſchulen, in 
den ſtädtiſchen Verwaltungskörpern, 
in den Abgeordneten kammern macht ſich 
das Judentum in ganz bedenklichem Maße breit, 
ebenſo in den Handelskammern, in den ſtädtiſchen 
Amtern, im Verſicherungsweſen. In Heſſen ſpielen 
Juden in den ſtädtiſchen Verwaltungskörpern eine 
ziemliche Rolle. In Baden hat die Judeneman⸗ 
zipation zur Folge, daß in den Stadtverwaltungen, 
unter den Staatsanwälten, Landgerichts⸗ und 
Oberlandesgerichtsräten. Notaren, Profeſſoren, 
ſehr hohen Verwaltungsſtellen, ſogar im Miniſte⸗ 
rium ſich Juden befunden haben und noch befin⸗ 
den. Ein ähnliches Bild zeigt Württemberg. In 
Bayern ſind jüdiſche Juriſten in angeſehenen 
Stellungen, Staatsanwälte, Rechtsanwälte, Notare 
etwas Alltägliches. Mit Genugtuung kann Philipp⸗ 
ſon in ſeinem genannten Buche konſtatieren, daß in 
Bayern „die Gleichberechtigung ſo voll und unbe⸗ 
dingt durchgeführt worden iſt, wie in keinem an⸗ 
deren deutſchen Lande“. In den verſchiedenſten Fakul⸗ 
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ätenkder bayriſchen Univerſitäten, namentlich in der 
mediziniſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät, 
ſitzen unverhältnismäßig viele ordentliche und 
außerordentliche jüdiſche Profeſſoren und Privat⸗ 
ozenten. Der Reichtum und die Gunſt der Pro⸗ 
feſſorenclique ebnen ihnen bequem den Weg. Auch 
der Zugang zu den mittleren und höheren Studien 
iſt den Juden leicht gemacht infolge ihres Geldes. 
Stadtbewohner ſind ſie überdies noch durch⸗ 
gehends. N 

Von 100 chriſtlichen, bezw. jüdiſchen 
Studierenden entfallen in Preußen 2,93, 


fielen im W.⸗H. 1902/03 8,37 proteſtantiſche, 6,61 
katholiſche, 54,75 jüdiſche, 5,50 ſonſtige, 8,26 im 
ganzen Studierende. Der Andrang der Juden zu 
den preußiſchen Univerſitäten über⸗ 
trifft den der Proteſtanten um das 6½ fache, den 
der Katholiken um das 8 fache. Die meiſten jüdi⸗ 
chen Studierenden ſind in Berlin und in Breslau 
immatrikuliert. Mit Vorliebe bevorzugen ſie das 
Studium der Zahnheilkunde, der Chemie, Medi⸗ 
zin, dann der Jurisprudenz und Mathematik. In 
Bayern beſuchen die Juden etwa fiebenmal, in 
Elſaß⸗Lothringen etwa fünfmal, in Württemberg 
etwa ſiebenmal, in Baden etwa ſechsmal, in Heſſen 
etwa fünfmal, in Sachſen etwa neunmal mehr als 
die Chriſten eine höhere Schule. 

Die Bildungsverhältniſſe der Juden in Oſter⸗ 
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reich ſeien hier gleich vorweggenommen. An den 
Mittelſchulen, Gymnaſien uſw. hat ſich ihr Anteil 
vom Jahre 1851 bis 1903/04 um das 1234 fache, 
der Chriſten nur um das 8 fache geſteigert. Der 
Anteil der Juden an den Mittelſchulen beträgt „16 
Prozent, d. i. 3 mal fo viel als ihr Bevölkerungs⸗ 
anteil von 4½ Prozent ausmacht. Im Jahre 1851 
ſtudierten an den Univerſitäten und techniſchen 
Hochſchulen 641, im Jahre 1904 4485 Juden. Auf 
je 10.000 Perſonen entfielen Univerſitäts⸗ und tech⸗ 
niſche Hochſchüler im Durchſchnitt der Jahre 
1867/70, bezw. 1898/1902 bei den Chriſten 4,7, 
bei den Juden 15,4, bezw. 7,0 und 32,2. Selbſt 
nach Hinzurechnung der Theologen nehmen die Ju⸗ 
den etwa 4½ mal fo ſtark am Hochſchulſtudium teil, 
als die übrige öſterreichiſche Bevölkerung. Sie ha⸗ 
ben heute ihren Sättigungspunkt erreicht, indem 
die prozentuale Anteilsziffer im Sinken begriffen 
iſt. Sehr ſtark iſt das mediziniſche Studium, indem | 
ungefähr ein Viertel aller Medizi⸗ 
ner Juden find. Neuerdings nehmen fie ſtark 
an den techniſchen Hochſchulen zu. Auch die ſtudie⸗ 
renden Jüdinnen vermehren ſich in erklecklichem 
Maße. An den Handelsakademien ſind die Juden 
oft mit einem Drittel bis zur Hälfte aller Hörer 
vertreten. In den Handels- und Gewerbeſchulen 
bilden ſie etwa ein Fünftel aller Schüler. Obwohl 
die Juden in Ungarn nur etwa 4 Prozent der 
Geſamtbevölkerung ausmachen, gab es 1902/03 an 
den Hochſchulen im ganzen 2968 Juden, oder 24,5 


PP 
Dun tak am Main 


Prozent, davon in Budapeſt allein faſt ein Drittel. 
Die Verjudung, unter welcher alſo Sſterreich⸗Un⸗ 
garn ſchwer ſeufzt, iſt allgemein und ſehr er- 
klecklich. 

Angeſichts dieſes Macht⸗ und Bildungshungers 
der Juden kann es nicht ausbleiben, daß ſie auch 
im öffentlichen Leben eine hervorragende Rolle 
ſpielen. Die Verjudung des Profeſſo⸗ 
rentums an den Univerſitäten hat 
dem großen Volksmanne und chriſtlichſozialen Re⸗ 
formator Dr. Lueger den jedem Chriſten tief 
in die Seele ſchneidenden Schrei abgenötigt zur Zu⸗ 
rückeroberung der Univerſitäten für das Chriſten⸗ 

tum. Wie notwendig dieſe Forderung iſt, beweiſen 
die unhaltbaren Zuftände an den Univerſitäten, der 
Gegenſatz zwiſchen chriſtlichen und deutſchnationalen 
Studenten und jüdiſchen Dozenten, das beweiſen 
die Leitartikel der jüdiſchen Univerſitätsprofeſſo⸗ 
ren in der „Neuen Freien Preſſe“, dem Weltjuden⸗ 
blatte, in denen ſie gegen Klerikalismus und Chri⸗ 
ſtentum losziehen und dem jüdiſchen Begriffe vom 
Weſen und der Freiheit der Wiſſenſchaft das Wort 
reden. Bis zur Ara Lueger ſpielten die Juden im 
Gemeinderatder Stadt Wien eine große 
Rolle. Unter den Beamten ſind viele Juden anzu⸗ 
treffen; wenn ſie ſich taufen laſſen, rücken ſie in die 
höchſten Staatsſtellen empor. So hat Exzellenz 
Sieghart mit dem ungariſchen Unterſtaatsſekretär 
Szterenyi den öſterreichiſch-ungariſchen Ausgleich 
abgeſchloſſen — beide find getaufte Rabbinerſöhne. 
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In der Armee fteht den Juden kein Hindernis | 
im Wege, es bis zum Oberſt, ja jelbft zum Gene⸗ 
ralmajor, Feldmarſchalleutnant und Generalſtabs⸗ 
arzt zu bringen. Im Wiener und Budapeſter Ge⸗ 
ſellſchaftsleben, in den Theatern und Konzertſälen, | 
in reichen jüdischen Salons, namentlich aber in 
den Freimaurerlogen hat das reich gewor⸗ 
dene und überbildete Judentum ſich Verbindungen 
geſchaffen und Einflüſſe geſichert, die ſchwer in 
wirtſchaftlicher und kultureller Beziehung auf dem 
chriſtlichen Volke Sſterreich-Ungarns laſten. Un⸗ 
heilvoll iſt namentlich der Einfluß der Juden in 
Politik und Preſſe. 

Die geſamte Führerſchaft der Sozialdemo- 
kratie Oſterreich⸗Ungarns iſt jüdiſch. 
An der Spitze der Geſamtpartei ſteht der ſehr reiche 
Jude Dr. Viktor Adler in Wien. Parteikaſſier 
iſt Dr. Wilhelm Ellenbogen. Zum Parteivorſtand 

gehören noch Dr. Ingwer, Dr. Braun, Fritz Auſter⸗ 
litz, Max Winter. Die Redakteure des Zentralor⸗ 
ganes „Arbeiter⸗Zeitung“ ſind, wie Franz Eckardt 
in Nr. 21 der „Allgemeinen Rundſchau“ (1911) 
ſchreibt, faſt ausſchließlich Juden, die Arzte der 
Genoſſenſchaftskrankenkaſſen ſind zu acht Zehntel 
Juden; Direktor der „Hammerbrotwerke“ iſt der 
ſchwerreiche Jude Dr. Benno Karpeles, Inha⸗ 
ber der ſozialdemokratiſchen Volksbuchhandlung 
und Herausgeber der „Arbeiterinnen⸗Zeitung“ und 
des roten Witzblattes „Glühlichter“ iſt der Jude 
Ignaz Brand; zu den „Arbeiterheimen“ in den 
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Wiener Bezirken Favoriten und Ottakring gab der 
jüdiſche Bierfabrikant Kuffner das Geld her. 
Gewerkſchaftsbeamte ſind bei den Buchbindern der 
Jude Grünfeld, bei den Schriftſetzern die Ju⸗ 
den Moritz Spielmann, David Faßmann, 
Julius Robitſchek und Moritz Spitzkopf, 
bei den Metallarbeitern der Jude Beer, bei den 
Handelsangeſtellten der Jude Pick uſw. uſw. In 
Steiermark iſt der Führer der Sozialdemokratie 
der Jude Dr. Schacherl, in Brünn der Jude 
Dr. Czech, in Südmähren (Znaim) der Jude 
Dr. Kah n, in Nordmähren (Schönberg der Jude 
Laib Freundlich, in Schleſien (Bielitz) der 
Jude Moſes Herſch Arbeitel Donner⸗ 
keil, in Linz für Oberöſterreich der Jude Julius 
Spielmann. In den anderen Kronländern iſt 
es ähnlich, in Galizien und Bukowina noch ſchlim⸗ 
mer, in Ungarn nicht beſſer. Die Verjudung der 
Proletarierpartei iſt ſo auffallend, daß ſelbſt das 
jüdiſche Volksblatt einmal die Sozialdemokratie 
nur eine Judenſchutztruppe nannte. 
Aus dieſem Grunde iſt es auch erklärlich, 
warum die rote Internationale trotz der an⸗ 
geblich antikapitaliſtiſchen Tendenz des ſozial⸗ 
demokratiſchen Programms ſich nicht gegen die gol⸗ 
dene jüdiſche Internationale kehrt. Ohne den Reich⸗ 
tum der jüdiſchen Sozialiſten, ohne jüdiſche Mil⸗ 
lionäre und Genoſſen iſt die Sozialdemokratie gar 
nicht in der Lage, eine jo umfaſſende Organiſa⸗ 
tions⸗ und Preßarbeit leiſten zu können. 
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Insbeſondere Ungarn iſt das gelobte Land 
der jüdiſchen Intelligenz und Finanz. Die Direk⸗ 
toren der Budapeſter Straßenbahn, der elektriſchen 
Bahn, der Südbahn, des Budapeſter Handelsmu⸗ 
ſeums, des Landesinduſtrievereines, des Stenogra⸗ 
phenbureaus des ungariſchen Reichstages, bedeu⸗ 
tende Buchdrucker und Verleger, Beamte und Groß⸗ 
meiſter der Logen ſind Juden. Auch in Italien, 
wo alle einengenden Schranken gefallen ſind, ſind 
die Juden bis zu den höchſten Amtern emporgeſtie⸗ 
gen. Sie zählen Abgeordnete und Senatoren in 
den Kammern, Staatsminiſter, Unterſtaatsſekre⸗ 
täre, Offiziere zu den Ihren. In Rom, dem Haupt 
der katholiſchen Chriſtenheit, bekleidet zur Schande 
und zum Arger aller Katholiken des weiten Erden⸗ 
rundes der Jude Erneſto Nathan die Bürger⸗ 
meiſterwürde. Überraſchend groß iſt die Zahl der 

jüdiſchen Studenten und Profeſſoren an den Uni⸗ 
verſitäten und den übrigen Hochſchulen bei 
einem Prozentſatz von 20, während die Juden in 
der Geſamtbevölkerung Italiens nur 0,13 Prozent 
ausmachen. In Frankreich ſind die Juden im 
Heere und in der Verwaltung bis zu den höchſten 
Stufen emporgeklommen. 


2. 

Die Art eines Berufes und die ſoziale Stel⸗ 
lung innerhalb desſelben haben unter dem Ge⸗ 
ſichtswinkel des materiellen Erfolges eine weittra⸗ 
gende Bedeutung. Der Umſtand, daß die Katholi⸗ 
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ken in Deutſchland z. B. mit etwa vierhunderttau⸗ 
ſend erwerbstätigen Perſonen in der weniger ein⸗ 
träglichen Landwirtſchaft über ihren Bevölkerungs⸗ 
anteil hinaus vertreten ſind, bedeutet für die katho⸗ 
liſche Bevölkerung eine nicht zu unterſchätzende Un⸗ 
terbilanz bezüglich der Anteilnahme der verſchiede⸗ 
nen Konfeſſionen an dem höheren Geiſtesleben und 
den gewinnbringenden Berufsarten der. Nation. 
Da für die Juden die berufliche Gliederung ſehr be⸗ 
deutungsvoll iſt, unterſuchen wir nunmehr ihre 
Stellung im Erwerbsleben an der Hand der deut⸗ 
ſchen Berufszählung vom Jahre 1907. 

Ein für das jüdiſche Erwerbsleben charakteriſti⸗ 
ſches Moment iſt die heute ſo gut wie vollzogene 
Landflucht. Auf dem platten Lande iſt in der 
Zeit der bäuerlichen Ein⸗ und Verkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaften für den jüdiſchen Zwiſchenhandel kein Platz 
mehr. Die wirtſchaftlichen Domänen für den Juden 
find heute die Städte. Nahezu die Hälfte aller 
Juden wohnt in Großſtädten mit über 100.000 
Einwohnern. Dieſer Umſtand macht ſich auch gel⸗ 
tend hinſichtlich der Verteilung der verſchiedenen 
Berufe. Ferner fällt als wichtiges Moment bei der 
jüdiſchen Berufsgliederung in die Wagſchale die 
Anzahl der Juden in Deutſchland überhaupt. So 
gewaltig ihr Einfluß, ſo groß ihr Reichtum iſt, ſo 
klein iſt ihre Geſamtſumme. Gibt es 
doch in ganz Deutſchland nicht mehr Juden, als 
etwa München Einwohner hat. Am 12. Juni 1907 
wurden 566.999 Juden oder 0,92 Prozent gezählt, 
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alſo noch nicht einmal ein Prozent der Geſamtbe⸗ 
völkerung Deutſchlands. 

In der Landwirtſchaft, zu welcher die 
Juden infolge ihrer ſchwächlicheren Körperkonſti⸗ 
tution weniger taugen, ſpielen ſie mit 3746 oder 
0,03 Prozent Erwerbstätigen im Hauptberufe nur 
eine ſehr untergeordnete Rolle. Stärker dagegen 
ſind ſie in der Induſtrie mit 62.995 Erwerbs⸗ 
tätigen oder 0,56 Prozent vertreten. Im Handel 
und Verkehr dagegen überragen ſie mit 145.606 
oder 4,19 Prozent Erwerbstätigen ihren Bevölke⸗ 
rungsprozentſatz von 0,92 ganz erheblich. In 
häuslichen Dienſten gab es 1350 oder 0,28 
Prozent, in den freien Berufsarten, im Militär-, 
Hof⸗, bürgerlichen und kirchlichen Dienſt gab es 
18.848 oder 1,08 Prozent, ohne Beruf 55.417 oder 
1,63 Prozent, und Haushaltungsangehörige 
274.240 oder 0,91 Prozent (ohne Beruf und Er⸗ 
werb) erwerbstätige Perſonen im Hauptberufe. 

Wenn man nun die ſoziale Schichtung inner⸗ 
halb dieſer Berufsabteilungen vornimmt, ſo ergibt 
ſich, daß die Juden durchgehends in den herrſchen⸗ 
den tonangebenden Stellungen ſich befinden, wäh⸗ 
rend die Proteſtanten und Katholiken in der Kate⸗ 
gorie der Angeſtellten und Arbeiter in viel höherem 


Grade vertreten find. In der Induſtrie z. B. 


ſind von 100 Erwerbstätigen Arbeiter bei den 
Proteſtanten 74,9, bei den Katholiken 80,1, bei den 
Juden nur 35,8, ferner Beamte, Angeſtellte, 
Bureauperſonal bei den Proteſtanten 6,8, bei den 
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Katholiken 4,6, bei den Juden dagegen 21,4, ferner 
Eigentümer, ſelbſtändige Leiter uſw. bei den 
Proteſtanten 18,6, bei den Katholiken 15,4, bei 
den Juden 42,8. Im Handel und Ver⸗ 
kehr, einſchließlich Gaſt⸗ und Schankwirtſchaft 
ſind von 100 erwerbstätigen Proteſtanten 55,8 Ar⸗ 
beiter, 16,1 Angeſtellte und 28,4 Eigentümer und 
Selbſtändige, von 100 Katholiken lauten dieſe Pro⸗ 
zentziffern 62,0, 10,9 und 27,1, von 100 Juden 
dagegen 30,5, 15,7 und 53,8. Die Juden haben 
alſo im Handel und Verkehr nicht nur ihre Do⸗ 
mäne, ſondern weit über die Hälfte aller in dieſer 
Kategorie e e Juden ſind Eigentümer, 
ſelbſtändige Leiter und Inhaber. Unſer induſtriel⸗ 
les und kommerzielles Wirtſchaftsleben iſt ſonach 
dadurch gekennzeichnet, daß die chriſtliche Bevölke⸗ 
rung in viel höherem Grade in abhängigen und un⸗ 
ſelbſtändigen Poſitionen ſich befindet, als das wirtſchaft⸗ 
lich und materiell überlegene Judentum. Der ſelbſtän⸗ 
dige Charakter der Juden als Eigentümer und Be⸗ 
ſitzer erhellt am beſten aus folgender Tabelle: 


Von 100 in der betreffen⸗ 
den Berufsgruppe er⸗ 
werbstätigen Konſeſſions⸗ 
Berufsgruppen , un Eigen⸗ 


Prote⸗ Katho⸗ 
ſtanten liten Juden 


1. Landwirtſchaft, Milchwirtſchaft, Obft- 
und GemüſebaNM un 259 25 
2. Bergbau, Hütten- und Salinenweſen 08 0 
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Von 100 in der betreffen⸗ 


den Berufsgruppe er⸗ 
2 
Berufsgruppen ee 6 
Le > Juden 
3. Induſtrie der Steine und Erden. 59 38 559 
4. Metallverarbeitung ga 124 114 340 
5. Induſtrie der Maſchinen, Inſtrumente 
und Apparate 94 101 28˙2 
6. Chemiſche Induſtrie . 82 55 498 
7. Induſtrie der forſtwirtſchaftlichen 
Nebenprodukte, Leuchtſtoffe, Seifen, 
Fette und Oele 68 56 432 
8. Textilinduſtri ek 138 74 450 
9. Bapierindufttie . » e 9˙3 6˙5 408 
10.:SEderindufttie e 22˙3 221 849 
11. Induſtele der Holz⸗ und Schnitzſtoffe 232 259 444 
12. Induſtrie der Nahrungs- und Genuß⸗ 

Mitte , 05 6 m eo op 250 207 479 
13. Bekleidungs gewerbe 464 481 42˙8 
14. Reinigungsgewmerbe . . 2.2... 450 450 60:0 
15. Baugewerbe 118 102 389 
16. Polygraphiſche Gewerbe 91. 94 381° 
17. Künſtleriſche Gewerbe.. . 351 332 601 
18. Handelsgewerbe 8364 384 54˙0 
19. Verſicherungs gewerbe . 212 246 526, 
20. Poſt⸗, Telegraphen-, Eiſenbahn⸗ und 

Straßenbahnbetrit ub 29 24 10˙2 
21. Uebriges Verfehrsgewerbe . . . . 205 212 4677 
22. Gaſt⸗ und Schankwirtſchaft .. 394 310 580; 


Aus dieſen Angaben für die wichtigſten Be: 
rufsgruppen geht einwandfrei und unerfreulicher⸗ 
weiſe deutlich genug hervor, daß die Juden auf 
allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens eine herr⸗ 
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ſchende Rolle ſpielen. Man verdeutliche ſich das an 
einem Beiſpiel. Von je 100 in der Induſtrie des 
Bergbaues, des Hütten⸗ und Salinenweſens 
erwerbstätigen Juden ſind 17 Eigentümer, wäh⸗ 
rend von 100 Chriſten dieſer Berufsgruppe noch 
nicht einer auf dieſe ſoziale Schicht entfällt. Oder 
in der Berufsgruppe der Steine und Erden 
ſind von 100 jüdiſchen erwerbstätigen Perſonen 
weit über die Hälfte Steinbruchbeſitzer, dagegen iſt 
dies erſt bei 4 oder 5 Chriſten der Fall. In allen 
Berufsgruppen überragen die Juden ihren Anteil 
als Eigentümer um das Doppelte, Dreifache und 
Mehrfache gegenüber dem Anteil der Chriſten. 
Dieſe Zahlenangaben beſagen klipp und klar, daß 
in den Händen der Juden eine erkleckliche wirt⸗ 
ſchaftliche Macht und ein ſtarker Einfluß auf die 
abhängigen erwerbstätigen Perſonen ſich befindet. 

Die ſoziale Schichtung der Berufsgruppen 
bringt durchgehends die Tatſache zum Vorſchein, 
daß die Juden in der Kategorie der Eigentü- 
mer an der Spitze ſtehen, dann find fie ſehr ſtark 
vertreten in der Kategorie der Direktoren, der ſelb⸗ 
ſtändigen Betriebsleiter und beſſer beſoldeten An⸗ 
geſtellten, während fie in der Arbeiterſchaft 
nur in unbedeutender Anzahl vertreten find. Um 
dieſe für unſer volkswirtſchaftliches und ſoziales 
Leben hochbedeutſame Erſcheinung noch etwas nä— 
her zu erfaſſen, greifen wir noch die wichtigſten 
Berufs arten heraus, zeigen den prozentualen 
Anteil der Juden an den einzelnen Berufsarten, 
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und zwar für die Kategorie der Selbſtändigen, Lei⸗ 
ter, Direktoren uſw. und für die der Eigentümer. 
Dabei möge man ſich ſtets zum Vergleich vor Augen 
halten, daß die Juden in der Geſamtbevölkerung 
Deutſchlands nur 0,92 Prozent ausmachen. 

In der Berufsart der Erzgewinnung ſind in 
der Kategorie der Selbſtändigen 1,71, in der Kate⸗ 
gorie der Eigentümer 7,35 Prozent Juden erwerbs⸗ 
tätig. Im Hüttenbetrieb lauten dieſe Ziffern 2,08, 
bezw. 4,06 Prozent, bei der Gewinnung von Stein⸗ 
und Braunkohlen 0,94, bezw. 3,41, in der Berufs⸗ 
art der Glashütten, Glasveredelung, Spiegelglas⸗ 
und Spiegelfabrifation 3,20, bezw. 6,30, in der 
Edelmetallverarbeitung 3,36, bezw. 3,78, in der 
Eiſengießerei 2,77, bezw. 3,12, in der Verfertigung 
von Maſchinen und Apparaten 2,35, bezw. 2,24, in 
der Automobil⸗ und Fahrräderfabrikation 2,61, 
bezw. 2,17, in der Verfertigung von mathemati⸗ 
ſchen, phyſikaliſchen, chirurgiſchen Apparaten 193, 
bezw. 1,98, bei den Elektrotechnikern 2,81, bezw. 
3,04, in der Herſtellung von chemiſchen, phar⸗ 
mazeutiſchen und photographiſchen Apparaten 7,75, 
bezw. 9,57, bei den Apothekern 3,87, bezw. 4,23, 
in der Fabrikation von Farbmaterialien, Bleiftif- 
ten, Tierkohle 5,50, bezw. 8,50, bei den Spreng⸗ 
ſtoffen und Zündwaren 6,27, bezw. 9,24, bei den 
Gasanſtalten 0,92, bezw. 9,85, in der Licht⸗ und 
Seifenfabrikation 4,54, bezw. 4,86, in Spinne⸗ 
reien, Zwirnereien uſw. 2,68, bezw. 5,44, in der 
Weberei 1,13, bezw. 4,33, in der Poſamentenfabri⸗ 
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kation 1,79, bezw. 7,35, in der Verfertigung von 
Papierpappe und Papierwaren 6,84, bezw. 9,90, 
in der Gerberei 3,01, bezw. 2.98, in der Rüben⸗ 
zuckerfabrikation 1,49, bezw. 5,12, in der Fleiſche⸗ 
rei 5,11, bezw. 5,28, in der Branntweinbrennerei 
7,92, bezw. 12,0, in der Tabakfabrikation 3,63, be⸗ 
ziehungsweiſe 8,0, in der Schneiderei und Kleider⸗ 
konfektion 2,0, bezw. 2,05, in der Wäſchekonfektion 
5,93, bezw. 18,6, in der Putzmacherei 6,46, bezw. 
6,64, in der Buchdruckerei 3,93, bezw. 4,14, in der 
Photographie 2,89, bezw. 2,89, bei Malern, Bild⸗ 
hauern, Künſtlern 2,19, bezw. 2,24 Prozent. Aus 
dieſer Aufzählung geht hervor, daß die Juden na⸗ 
mentlich in wertvollen lukrativen Berufs⸗ 
arten, ſodann in ſolchen, welche auf Maſſen⸗ 
abſatz berechnet ſind, wie in der Nahrungsmittel⸗ 
und Bekleidungsbranche, eine ſehr ſtarke Vertre⸗ 
tung haben, welche über ihren Bevölkerungspro⸗ 
zentſatz von 0,92 mitunter ganz erheblich hinaus⸗ 
ragt. Nur in ſolchen Berufsarten ſinken ſie unter 
denſelben herab, welche eine harte körperliche Ar⸗ 
beit erfordern, wie z. B. Grobſchmiede, Drechſler, 
Bürſtenmacher, Tiſchler uſw. 

Beſonders hervorſtechend iſt der Anteil der Ju⸗ 
den im Handel und Verkehr. Im Waren⸗ 
und Produktenhandel beträgt der prozentuale An⸗ 
teil der Juden in der Kategorie der Eigentümer 
10,9, in der Kategorie der Selbſtändigen 11,2, in 
der der Angeſtellten 9,10 und in der der Arbeiter⸗ 
ſchaft 5,70, im ganzen 8,15 Prozent, wobei aber nur 
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0,92 Prozent Juden unter der Geſamtbevölkerung 
ſich befinden. Ganz vorwiegend die Domäne des 
Judentums iſt der Geld- und Kredithan⸗ 
del. In der Kategorie der ſelbſtändigen Erwerbs⸗ 
tätigen ſind die Katholiken mit 15,5, die Juden 
mit 22,6, in der Kategorie der Eigentümer mit 
12,6, bezw. 37,8 Prozent beteiligt. Die Zahl der 
ſelbſtändigen Erwerbstätigen beläuft ſich im Geld⸗ 
und Kredithandel bei den Katholiken auf 1269, bei 
den Juden auf 1851, die Zahl der Eigentümer auf 
513, bezw. 1539. In anderer Faſſung heißt dies: 
die Juden überragen im Bank⸗ und 
Börſenweſen, im Geld- und Kredit⸗ 
handel ihren prozentualen Bevölke⸗ 
rungsanteil in der Schicht der Selb⸗ 
ſtändigen um mehr als das Zwanzig⸗ 
fache, in der Schicht der Eigentümer 
und Beſitzer um mehr als das Sechs⸗ 
unddreißig fache. Dieſe Zahlen bekunden 
ein unheimliches Übergewicht des Judentums auf 
dem Geldmarkte und eine bedenkliche wirtſchaftliche 
Umklammerung der Chriſten ſeitens der geldmäch⸗ 
tigen Juden und Abhängigkeit jener von dieſen. 
Obwohl die Juden in Deutſchland nur 566.999 
Einwohner oder 0,92 Prozent und die Katholiken 
22 Millionen oder 36,5 Prozent zählen, iſt eine 
abſolut größere Anzahl Juden als 
Katholiken im Geld⸗ und Kredithan⸗ 
del erwerbstätig. Auch die. Proteſtanten 
ſind auf dieſem Gebiete ſtark zurückgedrängt. Lei⸗ 
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der find die Juden auch im Buch-, Kunſt⸗, Muſi⸗ 
kalienhandel, im Verlag, Antiquariat und Leih⸗ 
bibliotheken mit 6,60 Prozent Selbſtändigen und 
6,75 Prozent Eigentümern vertreten, was ſehr zu 
bedauern iſt, da erfahrungsgemäß Schund⸗ und 
Schmutzliteratur meiſtens von Juden verlegt und 
kolportiert wird. Sehr ſtark iſt ferner der Anteil 
der Juden bei den Maklern, Agenten, Kommiſſio⸗ 
nären mit 17,7 Prozent Selbſtändigen und 20,2 
Prozent Eigentümern. Auch in der Spedition und 
Güterbeförderung ſpielen ſie mit 3,85, bezw. 3,84 
Prozent eine Rolle. Alles in allem genommen, ſit⸗ 
zen die Juden vorwiegend in gewinnbringenden 
Berufsarten, und zwar meiſt in den ſozial begeh⸗ 
renswerteſten Poſitionen der Eigentümer, Beſitzer, 
Direktoren. 5 

Was nun die Anteilnahme der Juden an den 
akademiſchen Berufsarten als Rechts⸗ 
anwälte, Arzte, Beamte uſw. anbelangt, ſo unter⸗ 
richtet uns darüber die umſtehende Tabelle. 

Was den Katholiken an der Höhe ihres Bevöl⸗ 
kerungsprozentſatzes abgeht, das haben die Prote⸗ 
Ihn und Juden mehr aufzuweiſen. Das Ju⸗ 

entum hat am landwirtſchaftlichen und handwer⸗ 
kerlichen Berufsleben bekanntlich faſt gar keinen 
Anteil. Dagegen überwiegt es im Handel und in 
den akademiſchen Berufsarten. Beim höheren Mili⸗ 
tär ſpielt es gar keine Rolle. Geringer als ſein Be⸗ 
völkerungsanteil iſt ſein Anteil am höheren und 
mittleren Hof-, ſtandesherrlichen und Kommunal- 


3 


Erwerbstätige im deutſchen neiche (im Hauptberufe) 


im ganzen 
5 g 1 — * Juden Sonſtige 
1. Offiziere, Beamte, Militärärzte . 22.455 5.478 16 118 
2. Höhere Reichs⸗ und Staatsbeamte . . 8.957 3.264 244 123 
3. Richter, Staatsanwälte 15.020 5.143 906 62 
4. Rechtsanwälte, Notare, Patentanwälte 7.352 3.464 1.877 105 . 
5. 85 ere e aller Aut 535 194 — 10 : 
6. Höhere Kommunalbeamttte 5.424 1.819 42 19 
7. Höhere Beamte der ſtandes⸗ und grundherrlichen N 
ee eee 247 4 4 
8. Reichs⸗ und Staatsbeamte mittleren Ranges, ein⸗ 
ſchließlich Juſtizver waltung. 122.518 44.066 589 406 
9. graue mittleren Ranges. 1.235 630 4 3 
10. Kommunalbeamte mittleren Ranges. 60.652 24.859 131 258 
11. Beamte der ſtandes⸗ und grundherrlichen Verwal⸗ 
tung mittleren Ranges. 1.232 755 2 7 
12. Geiſtliche, Miſſionäre, Kirchen- und Anſtaltsbeamte 22.822 22.854 841 845 * 
13. Bildung, Erziehung und Unterricht, Bibliotheken, . 
wiſſenſchaftliche und Kunſtſammlungen .. . . 183.648 89.251 3.235 1.019 
14. Direkt. und ärztliche Perſonen, Aerzte, Tierärzte 49.695 23.489 4.719 647 
15. Privatgelehrte, Schriftfteller, Journaliſten . 5.638 1.905 712 498 
16. Stenographen, Privatſekretäre, Rechnungsführer, 
Schreiber uſw. . 7.871 2.575 296 334 


17. Direktionsperſonal, Schauspieler, Muſtter, Künſtler 58.663 20.276 1775 701 
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dienst. Dagegen iſt das Judentum ſtärker vertreten 
als ſein Bevölkerungsprozentſatz in den höheren 
Reichs⸗ und Staatsämtern um das Doppelte, bei 
den Richtern und Staatsanwälten um das Vier⸗ 
fache, bei den Rechtsanwälten und Notaren um das 
Vierzehnfache, bei den Arzten um das Sechsfache, 
den Journaliſten und Schriftſtellern um das Acht⸗ 
halte den Schauſpielern, Künſtlern um das Dop⸗ 
pelte. 

Daß die Juden im allgemeinen eine günſtige 
Stellung in der Berufsgruppe der Gebildeten und 
höheren Stände einnehmen, darf bei ihrem Bil⸗ 
dungsdrang und ihrem Reichtum nicht weiter wun⸗ 
dernehmen. f 

Ganz von ſelbſt führt nun die Unterſuchung 
über dieſe bevorzugte Stellung der Juden im Wirt⸗ 
1 zur Prüfung ihrer Reichtumsverhält⸗ 
niſſe. 

Der Reichtum der Juden gehört zu ihren 
ſprichwörtlichen Eigenſchaften. Obwohl dieſe Tat⸗ 
ſache aller Welt bekannt iſt, iſt es doch keineswegs 
überflüſſig, ſich mit den konkreten Verhältniſſen 
vertraut zu machen, da der Reichtum der Juden 
eine wirklichungeahnte Höhe erreicht hat. 
Gewiß gibt es auch ſehr arme Juden. In den ruſſi⸗ 
ſchen Ghettos, in Galizien und in den Judenvier⸗ 
teln Neuyorks kauert viel Elend und Not unter 
den dortigen Juden. Die Regel aber iſt der Reich⸗ 
tum, und zwar nicht ſelten ein Rieſenreichtum. Von 
„Salomo bis Bleichroeder und Barnato zieht ſich 
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der jüdiſche Reichtum wie ein goldener Faden 
durch die Geſchichte, ohne an einer Stelle abzurei⸗ 
ßen“, ſagt Sombart. Heute iſt dieſer Faden zu 
einem dicken Seil geworden. 

Schon die Art der Anteilnahme der Juden am 
Berufsleben läßt auf ihren größeren Reichtum 
deutliche Rückſchlüſſe zu. Den Reichtum der Juden 
kann man aber auch direkt meſſen. Die Überlegen⸗ 
heit der jüdiſchen Steuerzahler gegenüber der 
chriſtlichen Bevölkerung von heute iſt ungeheuer 
groß. Und zwar trifft dies nicht etwa nur bei 
einer Handvoll beſonders reicher Juden zu, wäh⸗ 
rend die übrige Maſſe der Juden gar nicht 
reicher ſei, als die chriſtlichen Steuerzahler. Man 
betrachte einmal die Prozentzahlen der nachſtehen⸗ 
den Überſicht, wonach die erſteren Zahlen den An⸗ 
teil der Juden an der Geſamteinwohnerzahl, die 
letzteren Zahlen den Anteil der von den Juden auf⸗ 
gebrachten Steuern am Geſamtſteuerertrag be— 
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Jüdiſche 
Stadt Einwohner der jüdiſchen 
Prozent 
NE: e 1:04 4:66 
a 3:20 23:90 
1 2 „ „ „ . 1˙50 14˙52 
eburrg 8 0˙80 3:58 
MODBAM: :...,6: = ae & 129 6˙90 
Mun e e d e e 0˙63 263 ° 
Dana ne 0:80 2:72 
PDIEN. 2 ur. au nn ee en 421 24:02 
Wiesbaden Ey 2:63 820 


Wenn man die beiden Zahlenreihen miteinan- 
der vergleicht, ſo ergibt ſich, daß die Juden in allen 
genannten Städten an Steuern das Doppelte, Drei⸗ 
fache, ja ſelbſt Zehnfache bezahlen, als ihrer Kopf⸗ 
zahl entſprechen ſollte. Obwohl die Juden in Ber⸗ 
Lin nur 5 Prozent der Geſamtbevölkerung ausma⸗ 
chen, bezahlen fie doch allein faſt ein Drittel 
(30,7 Prozent) aller Berliner Steuern, während 
z. B. die Katholiken bei etwa 10 Prozent der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung nur ein Zwanzigſtel bezahlen. In 
Breslau machen die Juden 4,3 Prozent der Be⸗ 

völkerung aus und haben am Geſamteinkommen 
aller Steuerzahler einen Anteil von 20,3 Prozent; 
in Frankfurt a. M. iſt das gleiche der Fall bei 
7 Prozent der Geſamtbevölkerung. 

Wenn man die Kapitalien der Kapitalrenten— 
ſteuer in Baden zum Vergleiche heranzieht, ſo 
entfielen im Jahre 1905 in Freiburg i. Br. auf 
den Kopf des Proteſtanten dreimal, auf den Kopf 
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des Juden nahezu achtmal fo viel, als auf den Kopf 
des Katholiken. In Heidelberg trafen auf den 
Kopf des Proteſtanten das Doppelte, des Juden 
das Siebenfache des Kopfanteiles des Katholiken. 
In Karlsruhe hatten die Proteſtanten 2 bis 
3mal, die Juden 7= bis Smal, in Mannheim 
3. bis Amal, bezw. 29⸗ bis 30mal, in Pforz⸗ 
heim Zmal, bezw. 10mal jo viel Kapitalrenten⸗ 
ſteuerkapitalien pro Kopf als die Katholiken. Am 
beſten wird das enorme Übergewicht der Juden am 
a in Baden durch folgende Tabelle illu⸗ 
riert. 


rozente der Es 1 . ie — Kopf 


teuerkommiſſär- Prozent- Vermögens⸗ 


0 anf 

Bezirke (1908) ſatz der ſteuer der 5 läge 

site ( Juden Man: dagen 
Konſtanz 1:97 9.41 5351 1166 8304 
Emmendingen .. 123 3:26 1864 344 5675 
Freiburg 107 524 11278 5199 28740 
Dr is 062 133 2056 914 3947 
Offenburg 0˙73 2˙29 2854 1425 6154 
Ai u e 0˙62 313 916 934 5090 
Bruchſall 1˙60 17˙56 1997 851 19150 
Durlach 09 5˙77 1634 1017 82861 
Karlsruhe 191 11:67 6645 2949 26411 
Pforzheim 0˙71 5˙23 4841 2354 25054 
Mannheim 321 23:66 5207 1965 41822 
Schwetzingen 0˙66 6˙95 1492 1056 14400 
we e 0:68 3:40 18204 4486 33316 
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Aus dieſen Zahlenangaben erhellt, daß die Ju⸗ 
den hinſichtlich ihres prozentualen Anteils an der 
Vermögensſteuer ihren Bevölkerungsprozentſatz 
ganz erklecklich überragen. Am allerſchärfſten aber 
tritt der große Unterſchied zwiſchen dem Reichtum 
der Juden und der Chriſten zutage bei der Berech⸗ 
nung der Vermögensſteueranſchläge auf den 
Kopf eines Konfeſſionsangehöri⸗ 
gen im Durchſchnitt. Darnach hat alſo ein Jude 
in Baden rund 18.000, ein Proteſtant rund 
3700 Mark, ein Katholik rund 2100 Mark Vermö⸗ 
gen in der Taſche. Ein Mannheimer Jude 
verfügt über rund 42.000 Mark, während der 

Mannheimer Proteſtant, bezw. Katholik ſich mit 
5200, bezw. rund 2000 Mark durchſchnittlich be⸗ 
gnügen müſſen. Daß der Geldvorſprung der Juden 
ſo gewaltig iſt gegenüber dem beſcheidenen Reich⸗ 

tum der Chriſten, haben ſelbſt Eingeweihte ohne 

Kenntnis dieſer amtlichen Ziffern kaum ahnen können. 


3. 0 

Wie kommt es, daß die Juden auf ihrem Gange 
durch die Weltgeſchichte die Kultur des Reichtums 
in ſo intenſiver Weiſe gepflegt haben? Warum eig⸗ 
nen ſich die Juden heute erſt recht zu wirtſchaftenden 
Subjekten? Unſere kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe iſt 
größtenteils durch die Juden geſchaffen worden. Die 
Planmäßigkeit und Rechnungsmäßigkeit des mo⸗ 
dernen Wirtſchaftsgebarens erfordern beſtimmte 
Händler⸗ und Unternehmereigenſchaften. Die ge⸗ 
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heimnisvolle Formel des modernen Wirtſchaf⸗ 
tens, namentlich des Handelns, heißt: Billig ein⸗ 
kaufen und teuer verkaufen — was immer es auch 
ſei, und dadurch lukrative Geſchäfte zu machen. Auf 
dieſem Gebiete hat der Jude ſeinen erfolggewohn⸗ 
ten Tummelplatz. „Hier gilt es,“ jagt Sombart, 
„kreditbedürftige Kavaliere, kriegslüſterne Staaten 
auszukundſchaften und ihnen im rechten Augenblick 
ein Darlehen anzubieten; dort eine Arbeiterkate⸗ 
gorie zu erſpähen, die um ein paar Pfennige bil⸗ 
liger arbeitet. Hier gilt es, die Chance richtig zu 
ermeſſen, die ein neu einzuführender Artikel beim 
Publikum hat; dort den Einfluß richtig einzuſchät⸗ 
zen, den ein politiſches Ereignis auf die Stimmung 
des Effektenmarktes ausüben wird uſw.“ g 
Zu dieſen ſubjektiven Eigenſchaften, die der 
Jude in hohem Grade beſitzt, kommt noch die objek⸗ 
tive Eignung zum Kapitalismus. Der Handel 
hat internationales Gepräge. Das Ju⸗ 
dentum iſt es ebenfalls. Über alle Erdteile zerſtreut, 
haben die Juden ſich ihr Zuſammengehörigkeitsbe⸗ 
wußtſein ſtreng bewahrt und die Vorteile dieſer 
räumlichen Verbreitung ſich dadurch zunutze ge= 
macht, daß ſie an den verſchiedenen Zentren des 
Wirtſchaftslebens Welthäuſer a la Rothſchild grün⸗ 
deten und durch ihre Familien- und Verwandt⸗ 
ſchaftsmitglieder verwalteten. Auf dieſen raſchen 
und zuverläſſigen Beziehungen beruht nicht in letz⸗ 
= =» die Vorherrſchaft der Juden an der 
örſe. 
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Daß auch die Religion der Juden für 
ihre eigenartige Stellung im Wirtſchaftsleben, na⸗ 
mentlich bei der Herausbildung des Kapitalismus, 
„eine überragend große Bedeutung“ gehabt hat, 
zeigt Sombart in intereſſanten Ausführungen. Die 
Gebote und Vorſchriften der Religion durchdran⸗ 
gen nicht nur den Sabbat, ſondern das Alltags⸗ 
leben bis in die kleinſten Verrichtungen hinein. 

Der Talmud enthält ferner viele Erörterungen 
über ſchwierige ökonomiſche Probleme und moderne 
Erwerbsprinzipien. Auch die Bibel hat viele Stel⸗ 
len, aus welchen die Wirtſchaftsauffaſſung der Ju⸗ 
den zu erkennen iſt. Die ganze Lebens⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsführung der Juden iſt durch. die heiligen 
Schriften, insbeſondere durch die talmudiſch⸗rabbi⸗ 
niſchen Bücher mit ihrer rationaliſtiſchen Lebens⸗ 
philoſophie beeinflußt und in die Bahnen wirt⸗ 
ſchaftlicher Tugenden gelenkt, als da ſind Arbeit⸗ 
ſamkeit, Ordnungsliebe, Nüchternheit, Mäßigkeit, 
Frömmigkeit. Wenn der Jude nach dieſen Grund⸗ 
ſätzen lebt, dann iſt Gottes Segen ſtets über ihm. 
„Der Herr wird dich ſegnen, wie er dir geredet 
hat. So wirſt du vielen Völkern leihen und du 
wirſt von niemandem borgen.“ (Deut. 15. 6.) 
„Es gibt ſieben Eigenſchaften, die eine Zierde für 
den Frommen und für die Welt ſind: eine der ſie⸗ 
ben iſt Reichtum.“ „Sei nicht voreilig mit deiner 
Zunge, wer ſeine Lippen ſchließt, iſt verſtändig.“ 
„Die Bedachtſamkeit des Fleißigen führt zum Über⸗ 
fluß, wer aber eilet, eilet zum Mangel.“ „Einem 
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Läſſigen gerät ſein Handel nicht, aber ein fleißiger 
Menſch wird reich.“ Die Bücher der Bibel und der 
Talmud ſind übervoll von ſolchen Weisheitsſprü⸗ 
chen, welche dem. Juden ſtets eindringlich die Tu⸗ 
genden der Mäßigkeit, des Fleißes und des Geld⸗ 
erwerbes vor Augen ſtellen ſollen. Auch das Ge⸗ 
ſchlechtsleben und das eheliche Leben iſt nach ver⸗ 
nünftigen Geſichtspunkten geordnet. Die Quint⸗ 
eſſenz aller dieſer Grundſätze faßt Sombart in die 
Worte zuſammen: „Je frömmer ein Jude war, 
je beſſer er in ſeinen Religionsvorſchriften Beſcheid 
wußte, deſto mehr Antrieb zum Erwerben mußte 
er aus den Lehren ſeines Glaubens a Ganz 
naturgemäß mußte dieſe Rationaliſierung des Le⸗ 
bens auf das wirtſchaftliche Leben einen tiefgehen⸗ 
den Einfluß ausüben. 

Beſonders für die Praxis des Handels waren 
dieſe Anſchauungen von großem Wert. Namentlich 
die Auffaſſung vom Zinsnehmen. Im alten 
jüdiſchen Gemeinweſen war das zinsfreie Darlehen 
die ſelbſtwerſtändliche Form der gegenſeitigen Aus⸗ 
hilfe. Deut. 23, 20 heißt es deutlich: „Von deinem 
Genoſſen darfſt du keinen Zins nehmen, vom Frem⸗ 
den darfſt du“. Dieſes Dürfen hat die Praxis und 
die Tradition ſeit dem Hochmittelalter in ein Sol⸗ 
len umgewandelt, indem das Gebot gegeben 
wurde, daß man dem Fremden auf Wucher leihen 
Pen Da das Zinsnehmen und Wuchern dem 

remden gegenüber ein Gebot war, ſo machte dem 
Juden ſein alſo erworbenes Gut keine Skrupeln, 
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ſondern er überblickte, wie Sombart ſchreibt, „an 
ſeinem Lebensabend ſchmunzelnd die wohlgefüllten 
Käſten und Truhen, wo die Zecchinen angehäuft 
lagen, die er in ſeinem langen Leben dem elenden 
Chriſten⸗ oder auch Mohammedanervolk abgezwackt 
hatte: ein Anblick, an dem ſein frommes Herz ſich 
weiden konnte, denn jeder Zinsgroſchen, der da lag, 
war ja faſt wie ein Opfer, das er ſeinem Gotte 
dargebracht hatte“. Dieſe Erlaubtheit, ja ſelbſt 
Wohlgefälligkeit des Zinsnehmens räumte den Ju⸗ 
den einen gewaltigen Vorſprung den 
Chriſten gegenüber ein, denen das ganze 
Mittelalter hindurch das Zinsnehmen verboten 
war. Freie Konkurrenz, ungehinderte Gewerbe⸗ 
freiheit ſind die Prinzipien des im Talmud 
feſtgelegten jüdiſchen Wirtſchaftsrechtes. Es iſt da⸗ 
her infolge dieſer jahrhundertelangen Tradition be⸗ 
greiflich, warum die heutigen Juden die Väter des 
Freihandels mit ſeiner materialiſtiſchen 
Grundtendenz und ſeiner Rückſichtsloſigkeit hinſicht⸗ 
lich der Lage der übrigen Volksgenoſſen ſind. 
Dieſes rechneriſche Talent der Juden, Die- 
ſes ſtändige Hingelenktſein auf 
den Erwerb durch Tradition und 
Religion, die Ausprägung eines ſtarken Ich⸗ 
gefühls, die Beweglichkeit, Raſtloſigkeit und An⸗ 
paſſungsfähigkeit des jüdiſchen Weſens, ferner die 
zähe Konſtanz der jüdiſchen Eigenarten und Ge⸗ 
wohnheiten, das jahrtauſendealte Ghettoleben, ihre 
eng mit dem Wirtſchaftsgebaren verquickte Reli⸗ 
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gion, ihre Speife- und Ehegeſetze zur Erhaltung 
der Raſſe: all das ſind Momente, welche die außer⸗ 
ordentliche Befähigung der Juden zum Handel und 
zum Reichtum erklärlich machen und den Juden 
De Stellung in der Weltgeſchichte angewieſen ha- 


N ; 

Wir haben bisher das Erwerbsleben, den Reich⸗ 
tum und die beſonderen Fähigkeiten des Juden⸗ 
tums zu dieſen Momenten näher ins Auge gefaßt. 
Die inneren Triebkräfte des Judentums laufen auf 
die Erfüllung des Wortes hinaus: Am Golde 
hängt, nach Golde drängt doch alles. 
Nicht als ob die Nichtjuden keine Liebe zum Reich⸗ 
tum hätten. Allein in der Weltgeſchichte und unter 
der heutigen Menſchheit gibt es nur ein Volk, bei 
welchem die Sucht nach Reichtum ſo ganz Herz und 
Seele erfüllt. Freilich laſtet der Fluch, der dem 
Reichtum meiſt anhaftet, auch auf dem jüdiſchen 
Volke. Es iſt nicht alles Gold, was 
glänzt. Dieſer alte Satz gilt auch für die Juden. 
Vielleicht iſt es dieſer fieberhafte Gelderwerb und 
der fabelhafte Reichtum, der die Juden zu allen 
Zeiten wohl begehrenswert, zugleich aber bei 
ihren Wirtsvölkern verhaßt gemacht 
hat. Die Güter der Erde ſind den Juden in einer 
Weiſe untertan, wie ſonſt niemandem unter der 
Sonne. Der Jude kann alles kaufen, kann a. Hie 
ordentlich viel an materiellen und kulturellen Zie⸗ 


len erreichen. Aber die volle Gleichberech-⸗ 
tigung, die von Herzen kommende Anerkennung 
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in geſellſchaftlicher und ſozialer Beziehung vermag 
auch das gleißende Gold nicht herbeizuführen. Da⸗ 
für haften dem jüdiſchen Weſen zu viele Schat⸗ 
tenſeiten und unangenehme Eigen⸗ 
ſchaften an, als daß eine harmoniſche Überein⸗ 
ſtimmung oder gar Ver en den der Juden mit 
ihren Wirtsvölkern ſtattfinden könnte. Der Grund⸗ 
ſatz im Buche Moſes, daß der Jude an dem Fremd- 
ling wuchern darf, nicht aber an ſeinem Bruder, 
fand bis zur Stunde ſeitens der Juden getreuliche 
Erfüllung. 

Das kriminelle und moraliſche Ver⸗ 
halten der Juden iſt anders geartet als das der 
Chriſten. Ein Vergleich der von Chriſten, bezw. von 
Juden begangenen Verbrechen und Vergehen zeigt 
weſentliche Unterſchiede. Die Delikte der Juden ſind 
für die Art und Weiſe ihres Gelderwerbes und 
ihres Charakters ſehr bezeichnend. Um der Gerech⸗ 
tigkeit in der Beurteilung willen muß man ſich 

erdings vergegenwärtigen, daß die Juden im 
Handel und Wandel eine hervorragende Rolle ſpie⸗ 
len, auf welchen Gebieten ſie ihre größte Kriminali⸗ 
tät aufweiſen. f 

In Deutſchland geſtaltet ſich der Anteil an 
den nachſtehenden Delikten auf 100.000 Chriſten, 
bezw. Juden folgendermaßen: Einfacher Bankerott 
1,1, bezw. 18,9, Zuwiderhandlungen gegen das Ge⸗ 
ſetz über die Sonntagsruhe und den Ladenſchluß 
12,7, bezw. 90,7, betrügeriſcher Bankerott 0,2 bezw. 
1,4, Verletzung der Vorſchriften gegen die Viehſeu⸗ 
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chengefahr 2,3, bezw. 12,3, Herſtellung und Feil⸗ 
80 geſundheitsſchädlicher Nahrungsmittel 0,6, 
ezw. 2,6, Beſeitigung von Vermögensſtücken bei 
drohender Zwangsvollſtreckung, Verletzung fremder 
Geheimniſſe 2,6, bezw. 8,7, Verbreitung unzüchti⸗ 
ger Schriften, Argernis durch unzüchtige Handlun⸗ 
gen 4,5, bezw. 11,7, Verletzung der Wehrpflicht 17,1, 
75 38,4, Zuwiderhandlungen gegen die Gewerbe⸗ 
ordnung 21,0, bezw. 44,7, Urkundenfälſchung 9,9, 
bezw. 21,1, Betrug 43,6, bezw. 82,0, Erpreſſung 
1,1, bezw. 2,0, Verfälſchung von Nahrungs⸗ und 
Genußmitteln 3,8, bezw. 6,8, Beleidigung 97,8, be⸗ 
ziehungsweiſe 182,4, Kuppelei, Zuhälterei 5,6, 
bezw. 7,1, Meineid 1,2, bezw. 1,5. 

Das Geſamturteil über die jüdiſchen Kriminali⸗ 
tätsverhältniſſe in Oſterreich ſpricht die amt⸗ 
liche Statiſtik in folgenden Worten aus: „Die hö⸗ 
here Ziffer der Israeliten bei Vergehen beruht aus⸗ 
ſchließlich auf der relativ bedeutenden Beteiligung 
an den Vergehen des Wuchers und der verſchulde⸗ 
ten Krida, bei welchen Vergehen gegen 20 Israeli⸗ 
ten unter je 100 dieſer Vergehen halber Verurteil⸗ 
ten vertreten erſcheinen, wogegen ſie bei dem Ver⸗ 
gehen gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung, ge⸗ 
gen öffentliche Anſtalten und Vorkehrungen, gegen 
Ehefrau und Sittlichkeit beinahe ganz fehlen“. Set⸗ 
zen wir den Kriminalitätsfaktor der Chriſten gleich 
100, ſo beträgt der der Juden bei den Verbrechen 
der Verleitung zum Mißbrauch der Amtsgewalt 
2200, bei Betrug 341, Verleumdung 306, Verun⸗ 
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treuung 167, Mißbrauch der Amtsgewalt und Ge⸗ 
ſchenkannahme 140, Freiheitsbeſchränkung und 
Entführung 119, Abtreibung der Leibesfrucht 109. 
Von je 100.000 Perſonen gleicher Religion wurden 
im Durchſchnitt der Jahre 1898/1902 verurteilt 
wegen Vergehen überhaupt bei den Chriſten 
29,20, bei den Juden 104,49, wegen Vergehen ge⸗ 
gen das Tierſeuchengeſetz 13,22, bezw. 51,31, wegen 
Konkursverſchulden 3,30, bezw. 29,56, wegen un⸗ 
redlicher Kreditgeſchäfte 0,09, bezw. 7,03, wegen 
Kauf, Verkauf von Wahlſtimmen, Fälſchung von 
Wahlergebniſſen 0,84, bezw. 1,28, wegen Vergehen 
gegen das Preßgeſetz 0,41, bezw. 1,81. Aus allen 
kriminaliſtiſchen Nachweiſungen geht hervor, daß 
die Neigungder Juden zu Delikten ſich 
in der Hauptſache auf ſolche erſtreckt, die mit Be: 
trügen, Wuchern, Übervorteilen zu⸗ 
ſammenhängen, daß ſie alſo den Sonntag 
der Chriſten nicht achten und das Vertrauen und 
die Unwiſſenheit der Chriſten zu ihrer materiellen 
Bereicherung ſchlau ausnützen. Dagegen ſind die 
Juden viel geringer an Verbrechen und 
Vergehen beteiligt, welche ſich als Roheits⸗ und 
Gewaltsde likte darſtellen. Auch Diebſtahl iſt 
ſeltener. 

Man hat dieſe Geſtaltung der jüdiſchen Kri⸗ 
minalität hier und da als ſehr günſtig bezeichnet 
und darauf hingewieſen, das Vorwiegen der Ju⸗ 
den im Handel ſei daran ſchuld, daß ihre gewerbe⸗ 
polizeiliche und handelsgeſetzliche Verfehligkeit ſo 
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groß ſei. Als ob der Handel nicht auch gehandhabt 
werden könnte, ohne mit dem Geſetz in Konflikt 
zu geraten! Man hat ferner behauptet, daß die Kri⸗ 
minalität der Juden mit der Entwicklungstendenz 
zum Induſtrieſtaat parallel laufe und daß auch die 
Kriminalität der Chriſten unter dieſem Werde⸗ 
gange ebenſo beeinflußt würde, wie bei den Juden. 
Es muß zugegeben werden, daß eine zunehmende 
Verjudung der Anſchauungsweiſe 
und der Geſchäftsgebarung auch bei den 
Chriſten 18 beobachten iſt. Allein der prinzipielle 
Unterſchied zwiſchen beider Gepflogenheiten wird 
ſich niemals bis zur Unterſchiedsloſigkeit vermiſchen 
laſſen. Ferner hat man in der geringeren Krimi⸗ 
nalität der Juden bei Delikten gegen die Perſon 
und das Eigentum eine gewiſſe Auszeich- 
nung erblicken zu müſſen geglaubt. Allein der 
Reichtum und die höhere Bildung ſchützen den Ju⸗ 
den von ſelbſt gegen dieſe Delikte. Außerdem iſt er 
im allgemeinen von ſchwächerer körperlicher Kon⸗ 
ſtitution als der Chriſt, ſo daß er in Raufereien 
ſich ſeltener verwickelt. Auch die notoriſche al ko⸗ 
holiſche Nüchternheit bewahrt ihn mehr 
vor Körperverletzungen und den Folgen von Trink⸗ 
exzeſſen. Ebenſo anerkannt iſt ferner die größere 
Schlauheit und Verſchmitztheit der Juden im 
Geſchäftsleben. Der Jude verſteht es zu überreden, 
zu täuſchen, ſeinen Vorteil ſcharf im Auge zu behal⸗ 
ten, den Geſetzesverordnungen ein Schnippchen zu 
ſchlagen. Es unterliegt daher gar keinem Zweifel, 
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daß es in Wirklichkeit um den jübi- 
ſchen Geſchäftsgeiſt noch ſchlimmer 
beſtellt iſt, als die Kriminalſtatiſtik 
dies dartut. Hier tritt die öffentliche Meinung 
als Anklägerin auf. Wie kommt es denn, um nur 
ein Beiſpiel anzuführen, daß ſeit dem Erlaß des 
neuen Weingeſetzes in manchen Orten der Pfalz, 
z. B. in Landau, viele Dutzende von jüdiſchen Wein⸗ 
handlungen einfach die Bude zugemacht haben? 
Einem jüdiſchen Weinhändler gegenüber iſt eine 
ſtarke Doſis Mißtrauen, ohne ungerecht zu 
ſein, ſtets am Platze. Einem jüdiſchen Buchhänd⸗ 
ler gegenüber ebenſo. An der Verbreitung unzüch⸗ 
tiger Schriften, unkeuſcher Bilder und Aktſtudien 
haben die Juden nachgewieſenermaßen einen 
Hauptanteil. Die „Jugend“ und der „Simpliziſſi⸗ 
mus“ ſind ihnen eine Lieblingslektüre, und zum 
großen Teile ſind es Juden, welche derartige Blät⸗ 
ter verlegen, mit Beiträgen verſehen und die jü⸗ 
diſche Zote und den gemeinen Sarkasmus über 
ſtaatliche und kirchliche Autoritäten ausgießen und 
das hohe Lied der Liebe und die eheliche Treue zu 
Sumpfblüten gemacht haben, ohne welche die Witz⸗ 
blattpreſſe ihr Daſein nicht friſten könnte. Man hat 
dann auf die Gediegenheit der jüdiſchen Ehe und 
Familie hingewieſen. Gewiß erfreut ſich der Fu a⸗ 
milienfinn bei den Juden einer muſterhaften 
Pflege. Immer noch. Aber ſchon nagt der Neo⸗ 
malthuſianis mus an feiner Zerſtörung. Vor 
allem aber muß betont werden, daß die dem Chri⸗ 
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ſten auferlegte ſexuelle außereheliche Enthaltſam⸗ 
keit dem Judenjüngling nur ein verächtliches 2 ü- 
cheln abzwingt. „Es gibt kaum mehr einen Ju⸗ 
denjüngling in Wien und namentlich in Ungarn,“ 
jagt der bekannte katholiſche Sozialpolitiker Doktor 

tzinger, — iſt es in Deutſchland vielleicht an⸗ 
ders? — „welcher ſich nicht rühmt, vor der Ver⸗ 
ehelichung mit einer Jüdin in unerlaubten Verhält⸗ 
niſſen zu Chriſtenmädchen geſtanden zu haben“. 
Dienſtliche oder geſchäftliche Abhängigkeit und das 
Gold des Juden machen ihnen den leicht zu betören⸗ 
den Sinn der Chriſtenmädchen zugänglich. Die Ju⸗ 
den ſind ferner nach einſtimmiger Ausſage der Prä⸗ 
ſidenten der Ligen zur Bekämpfung des Mäd⸗ 
chen handels die Hauptwerkzeuge dieſes inter⸗ 
national organiſierten und ſchwungvoll betriebenen 
Schandflecks unſerer hochgeprieſenen Kultur. An 
Inner Bekämpfung beteiligen ſich freilich auch in 
charfer Oppoſition anſtändige jüdiſche Geſellſchafts⸗ 
kreiſe. So oft aber die Behörden in die Lage kom⸗ 
men, Mädchenhändler abzufaſſen, ſind es 
faſt ausſchließlich Angehörige der 
jüdiſchen Raſſe. Die Juden verſchachern pol⸗ 
niſche, ruſſiſche, insbeſondere galiziſche Mädchen in 
die europäiſchen Großſtädte und auf den überſee⸗ 
iſchen Markt, und zwar ſehr häufig Mädchen der 
eigenen Raſſe, ſo daß ſich einem unwillkürlich das 
Wort Schopenhauers aufdrängt, als er die Scham⸗ 
11 als den Hauptcharakter der Juden bezeich⸗ 
nete. 
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Neben dieſer alſo gearteten kriminellen Charak⸗ 
teriſierung der Juden kommen noch abweichende 
biologiſche Momente bei ihrer Geſamtzeichnung in 
Frage, welche mit ihrer engen Verquickung mit dem 
Wirtſchaftsleben in unmittelbarem Zuſammenhang 
ſtehen. Da iſt es zunächſt der Fluch des Reichtums, 
welcher ein bedeutſames Sinken der jüdi⸗ 
ſchen ehelichen Fruchtbarkeitsziffer 
mit ſich gebracht hat, was um ſo auffallender iſt, als 
früher der Kinderreichtum bei den Juden ſprich⸗ 
wörtlich geweſen iſt. Nach einer Berechnung des 
Frhr. v. Fircks betrug die Fruchtbarkeitsziffer bei 
den preußiſchen Juden von 1820—80 5,2, von 1831 
bis 1840 4,6, von 1841—50 4,2, von 1861—66 
3,9, von 1890 —1904 betrug fie 3,0. Der Rückgang 
beſteht alſo faſt ununterbrochen ſeit einem Jahr⸗ 
hundert. In Bayern entfielen auf eine rein jüdiſche 
Eheſchließung von 1876—80 4,69, 1891—95 3,01, 
1901—05 2,55, 1906—07 2,20 Geburten. Das Ju⸗ 
dentum iſt alſo bei uns dem Zweikinderſyſtem an⸗ 
heimgefallen. Raſſenbiologiſche Gründe laſſen ſich 
hierfür nicht ins Feld führen, denn die galiziſchen 
und polniſchen Juden haben ſtets großen Kinder⸗ 
fegen, Einerſeits das übereifrige Arbeiten und Ha⸗ 
ſten nach Gelderwerb, anderſeits das Schwinden 
der alten jüdiſchen Einfachheit, die Genußſucht aller 
Art, haben die jüdiſche Ehe verweichlicht und ver⸗ 
anlaſſen die Frauen, den Laſten mehrfacher Mut⸗ 

terſchaft aus dem Wege zu gehen. i 
Die fieberhafte Erwerbstätigkeit, die nerven⸗ 
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aufpeitſchende Art mancher jüdischer Beruföge- 
ſchäfte bringt es auch mit ſich, daß die Juden an 
den geiſtigen Erkrankungen einen höhe⸗ 
ren Anteil haben. In den preußiſchen Irrenanſtal⸗ 
ten ſind dreimal mehr Juden, als es ihrem Bepöl⸗ 


kerungsverhältniſſe entſprechen würde. In den 


. öfterreichifchen Irrenanſtalten gab es 1899 7,1 Pro⸗ 
zent Juden bei 4,6 Prozent in der Geſamtbevölke⸗ 
rung. Auch am Selbſtmord beteiligen ſich aus 
den gleichen Gründen relativ mehr Juden als Chri⸗ 
ſten. „Es ſind aber,“ ſagt Philippſon, „nur die 
„aufgeklärten“ Juden, die den ererbten Optimis⸗ 
mus ihres Glaubens und ihrer Raſſe aufgeben.“ 
Angetan mit dieſen Fähigkeiten und Fehlern 
ſteht das Judentum mitten unter uns. Seine Kul⸗ 
tur⸗ und Wirtſchaftstendenzen, feine Eigenarten 
ſind von dem Charakter der Wirtsvölker ſehr ver⸗ 
ſchieden. Und da bis zur Stunde eine Verſchmelzung 
von Juden und Nichtjuden trotz aller Aſſimilie⸗ 
rungsverſuche und Heiraten nicht ſtattfinden 
konnte, bleibt der innere und äußere Wi⸗ 
derſtand gegen die Juden überall in 
der mehr oder weniger verhüllten 
Form des Antiſemitismus aufrecht er⸗ 
halten. Dieſer Antiſemitismus hat ſeine Haupt⸗ 
wurzel in den Tendenzen des jüdiſchen Weſens. „Es 
iſt rein undenkbar,“ ſchreibt Treitſchke, „daß ein 
zweitauſendjähriger Kampf auf der einen Seite 
nur Grauſamkeit, Herrſchſucht, Habgier, auf der an⸗ 
deren nur duldende Unſchuld aufweiſen ſollte. Die 
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Frage läßt ſich gar nicht abweiſen: warum haben 
jo viele edle, hochbegabte Nationen die gemeinen — 
ja ich ſcheue das Wort nicht — die diaboliſchen 
Kräfte, die in den Tiefen ihrer Seelen ſchlummer⸗ 
ten, gerade an dem jüdiſchen Volke, und nur an ihm 
ausgelaſſen?“. Warum iſt der Jude, wenn nicht 
gehaßt, ſo doch auch nicht beliebt bei ſeinen Wirts⸗ 
völkern trotz ſo vieler nachahmenswerter Tugen⸗ 
den? Es iſt nicht der Konkurrenzkampf auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete allein, der den Chriſten das 
Leben ſauer und ihre Abneigung gegen das Juden⸗ 
tum erklärlich macht. Das moderne Juden⸗ 
tum mit jeiner ſkeptiſchen und ma⸗ 
terialiſtiſchen Weltanſchauung iſt 
für das deutſche Gemüt und für die 
tranſzendente Lebensauffaſſung 
des Chriften ein ebenſo großer Ge 
genſatz wie eine ſtete Gefahr. Dieſe Ge⸗ 
genſätze erzeugen immer wieder den Antiſemitis⸗ 
mus. Das moderne Judentum hat die ſtren⸗ 
gen Vorſchriften des Talmud zum großen Teil ver⸗ 
laſſen, die Abſonderungspolitik aufgegeben; es fei⸗ 
ert keinen Sabbat mehr, es hat ſeine Ritualien ab⸗ 
geſtreift, ſchließt Ehen mit Chriſten, tritt zum Chri⸗ 
ſtentum aus praktiſchen Erwägungen über, ohne 
das Chriſtentum innerlich anzunehmen, es iſt dem 
religiöſen Indifferentismus verfallen und hat den 
Materialismus zur Grundlage ſeiner neuen Welt- 
anſchauung. Wer nochzuſeinem Chriſtus⸗ 
glauben und ſeiner deutſchen Sitte 
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und Art hält, der muß ſich gegen das 
alles nivellierende und zerſetzende 
Judentum aufbäumen. Waſſer und Wein 
können wegen ihrer homogenen Beſtandteile mit⸗ 
einander vermengt werden. Aber deutſche Innig⸗ 
keit, deutſches Gemütsleben, deutſcher Glaube, deut⸗ 
ſcher Idealismus können mit jüdiſchem Sarkas⸗ 
mus, jüdiſchem Spotte, jüdiſchem Skeptizismus, 
jüdiſchem Materialismus keinen Bund eingehen. 
Die moderne jüdiſche Weltanſchauung verlegt den 
Schwerpunkt des Daſeins ins Dies ſeits, das 
Chriſtentum ins Jenſeits. An dieſer Gegen⸗ 
ſätzlichkeit ſcheitern alle Annäherungs⸗ und Aſſimi⸗ 
lierungsverſuche großen Stils, wie ſie Männer wie 
Bismarck und Mommſen erhofften. Die Abnei⸗ 
gung gegen das Judentum beſteht in 
allen Geſellſchaftsſchichten. Man ſucht 
ihren perſönlichen Verkehr ſich vom Halſe zu halten. 
Die feinſten Geſellſchaftskreiſe, deren Angehörige 
mit Entrüſtung den Vorwurf des Raſſenantiſemi⸗ 
tismus von ſich weiſen würden, ſchließen die Juden 
von ihren Reihen aus. Unſere beſſere Damenwelt 
kauft zwar jeden Zwirnfaden in jüdiſchen Geſchäf⸗ 
ten, aber zu Kaffeekränzchen wären die Jüdinnen 
weniger willkommen. Die erſte deutſche Burſchen⸗ 
ſchaft und heute noch alle Studentenkorporationen 
nehmen keinen — oder ganz ſelten — Juden als 
Mitglied auf. Ebenſo ſind ſie aus der höheren Ver⸗ 
waltungskarriere und als aktive Offiziere in 
Deutſchland ausgeſchloſſen oder aber nur in ganz 
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verſchwindendem Maße zugelaſſen. Nach ſeinen Sat⸗ 
zungen darf der Jeſuitenorden nicht einmal in. 
fünfter Generationenmiſchung von Juden Abſtam⸗ 
mende als Mitglieder aufnehmen. Im perſönlichen 
Verkehr legt jeder anſtändige Menſch dem Juden 
gegenüber weitgehende Toleranz an den Tag, und 
doch mag niemand den Juden. Alle Welt verſagt 
dem Juden die Anerkennung, mögen ſich dieſe auch 
durch ihren Reichtum und ihren Machteinfluß über 
die kränkenden Zurückſetzungen und Mißachtungen 
hinwegzutäuſchen verſuchen. . a 

Die Juden haben auf allen Gebieten des Gei- 
ſtes⸗, Kultur⸗ und Wirtſchaftslebens eine große, 
ihre Wirtsvölker teilweiſe überflügelnde mate⸗ 
rielle Emanzipation erreicht. Eine Eman⸗ 
zipation auf geiſtig⸗ſittlichem und geſellſchaftlichem 
Gebiete werden ſie nicht erreichen. Es müßte ja 
ſonſt die jüdiſche Kultur höhere Werte in ſich ber⸗ 
gen als die chriſtliche. Das Chriſtentum iſt die voll⸗ 
kommenſte Negation des Judentums. Daher die 
Antipathie der Chriſten gegen die Juden. Der 
Grundzug des jüdiſchen Weſens iſt Materialismus. 
Die Affentheorie, der Darwinismus, der Freihan⸗ 
del haben an den Juden eifrige Verteidiger 
gefunden. Die Schöpfung der materialiſtiſchen Ge⸗ 
ſchichtsauffaſſung, „welche den Geiſt aus der Ent⸗ 
wicklung des Menſchengeſchlechtes am vollſtändig⸗ 
ſten ſtreicht“, ſagt der Jude Weiniger, iſt das Werk 
jüdiſcher Denker. Es iſt daher bezeichnend, daß die 
Disziplinen der Chemie, Medizin, Nationalökono⸗ 
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mie mit ſtarker Frequenz und jo großem Erfolg 
von den Juden ergriffen werden. Die Weltanſchau⸗ 
ung der Juden wurzelt kräftig im Diesſeits, das 
Chriſtentum richtet den menſchlichen Geiſt nach dem 
Jenſeits hin. Da iſt es naturnotwendig, daß die 
Vertreter dieſer entgegengeſetzten Weltanſchauungen 
im Lebenskampfe ſcharf aneinandergeraten. Zu die⸗ 
ſer geiſtigen und ſittlichen Verſchiedenheit geſellt 
ſich noch der Unterſchied in der Ab ſtam mung. 
In unſerer Zeit mit ihrer intenſiven Hervorkeh⸗ 
rung des Nationalen, mit ihren Beſtrebungen des 
völkiſchen Zuſammenſchluſſes muß das Judentum 
als Raſſe wie ein fremder Pfahl im Volkskörper 
empfunden werden. 

Auch in der Wirtſchaftsgebarung ſtoßen wir auf 
große Gegenſätze zwiſchen Chriſten und Juden. Die 
jüdiſche Auffaſſung vom Erwerb iſt ſkrupellos, ego⸗ 
iſtiſch, die chriſtliche altruiſtiſch. Schrankenloſe Er⸗ 
werbsfreiheit iſt dem Juden Grundprinzip. Das 
chriſtliche Solidaritätsſyſtem im Wirtſchaftsleben 
iſt ihm zuwider. Der Wirtſchaftslibera⸗ 
lismus, der Freihandel, die Lehre 
vom freien Spiel der Kräfte decken 
ſich mit der jüdiſchen Wirtſchafts⸗ 
moral. Die nahezu ausſchließliche Bevorzugung 
des lukrativen Erwerbes durch die Juden ſteht im 
ſchroffen Gegenſatz zur chriſtlichen Auffaſſung von 
der Arbeit. Der raſtloſen jüdiſchen Erwerbsſucht 
ſteht der chriſtliche Idealismus gegenüber. 
Wer mit ſchwieligen Händen ſein Brot verdienen 
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muß, wer es bei allem Fleiß und Sparſamkeit ge- 
rade ſo weit bringt, um ſich die Exiſtenz ſeines 
Lebens zu friſten, der muß jene „Arbeit“ haſſen, 
die mühelos über Nacht bei einer Emiſſion von 
Staatspapieren oder einer geglückten Spekulation 
Hunderttauſende verdient. Man hat geſagt, der 
Antiſemitismus entſpringe lediglich Gründen wirt⸗ 
ſchaftlicher Natur. Millionen von chriſtlichen Hand⸗ 
werkern und Kaufleuten bringen das gleiche fach⸗ 
männiſche Rüſtzeug wie die Juden für das Er⸗ 
werbsleben mit, ſie ſind ebenſo umſichtig, ſolid, er⸗ 
werbstüchtig wie die jüdiſche Konkurrenz. Ihre Er⸗ 
folge jedoch halten ſich innerhalb beſcheidener Gren⸗ 
zen. Nur das kleine Häuflein Juden überflügelt 
durch ſeine beiſpielloſen Erfolge alle Hemmniſſe. 
Die jüdiſche Skrupelloſigkeit, verbunden mit jüdi⸗ 
ſcher Tatkraft, bricht ſich überall Bahn. In dieſem 
Konkurrenzkampfe müſſen naturnotwendig die 
chriſtlichen Geſchäftsleute zurückbleiben. Der be⸗ 
kannte Sozialpolitiker Dr. Ratzinger hat eg ge⸗ 
genſeitige Verhältnis zwiſchen chriſtlichem und jüdi⸗ 
ſchem Erwerbsleben in die folgende klare Formel 
gefaßt: „Es fehlen den Juden die ſittlichen Schran⸗ 
ken, welche jeder Chriſt bei ſeinem Erwerben in⸗ 
folge einer zweitauſendjährigen Erziehung zu re⸗ 
ſpektieren gewöhnt iſt. Bei dem freien Wettlauf 
nach Erwerb muß natürlich jener obenauf kommen, 
welcher keine ſittlichen Schranken achtet, ſondern 
mit igt. Rückſichtsloſigkeit nur dem Goldhun⸗ 
ger folgt“. „ 1 ae ER 
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Wenn das Judentum im Tanze um 
das goldene Kalb auch materielle Werte 
ſchafft und die Volkswirtſchaft einer Nation zur 
icht ſag Blüte mit emporhebt, ſo kann man doch 
nicht ſagen, daß die Juden für ihre Wirts⸗ 
völker ein Glück bedeuten. Die Juden 
üben infolge ihres materiellen Übergewichtes einen 
unerträglichen Druck auf unſer geſamtes geiſtiges, 
ſittliches, kulturelles und öffentliches Leben aus. 
Sie tragen in die deutſche Sitte und Gemütsart 
Momente hinein, die unſerem Weſen fremd und 
ſchädlich ſind. Die kerndeutſche Biederkeit iſt dem 
Juden unbekannt. Die Einfalt und Schüchternheit 
des deutſchen Jünglings, die ihm ſo gut anſteht, 
ſind dem jüdiſchen Weſen völlig fremd. N 
„Der jüdiſche Charakter,“ ſagt Rembrandt als 
Erzieher, „welcher jo gern mit Zola ſympathiſiert, 
iſt, wie dieſer, dem veindeutſchen Weſen eines Wal⸗ 
ter von der Vogelweide, Dürer, Mozart völlig ent⸗ 
gegengeſetzt.“ Der Jude hat keinen Humor, wohl 
aber zeichnet er ſich aus durch Witz, Spott, 
Ironie, Satyre, Hohn und Zynismus. Das 
Religiös⸗Geheimnisvolle, das Volkstümliche findet 
vor ſeinem mathematiſch denkenden Verſtande, vor 
ſeiner zerſetzenden Kritik keine Billigung und kein 
Verſtändnis. Darum iſt es von Unheil für unſer 
Volk, für unſer Chriſtentum und unſere deutſche 
Kultur, daß die Juden im öffentlichen Leben, ins⸗ 
beſondere in der Preſſe, einen ſolch unheimlichen 
Einfluß beſitzen. Wer in den jüngſten Tagen aus 
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Anlaß der öſterreichiſchen Reichsratswahlen die Ju⸗ 
denpreſſe geleſen hat, der mußte mit Entſetzen er⸗ 
kennen, welch unheimlich lodernder Haß die Juden 
gegen die Chriſtlichſozialen durchglüht, 
mit welch unſäglichem Hohn ſie Kübel voll Spott 
und Verleumdung über die den kleinen Mann ſchüt⸗ 
zende und das Großkapital bekämpfende chriſtlich⸗ 
ſoziale Partei ausgegoſſen haben. Die internatio⸗ 
nale freimaureriſche Verbrüderung hat es auch zu⸗ 
wege gebracht, daß der Ferrerismus in 
Europa zu einem antikatholiſchen Wutgeheul der 
jüdiſchen und jüdiſch intereſſierten Preſſe ausarten 
konnte. Wenn ein Jude bei der Beförderung zum 
Reſerveoffizier übergangen wird, dann werden Par⸗ 
‚lamente in Bewegung geſetzt und viele Spalten der 
Judenblätter mit Klagerufen und anmaßenden 
Forderungen vollgedruckt. Wenn die breiteſten 
Volksſchichten ein großes wirtſchaftliches Intereſſe 
an unſerer bewährten Schutzzollpolitik ha⸗ 
ben, dann ſingt die Judenpreſſe im Verein mit ihrer 
ſozialdemokratiſchen Schweſter landauf, landab das 
Hetzlied vom Brotwucher und der Volksausbeutung, 
weil unter dem Schutzzollſyſtem die jüdiſchen Er⸗ 
werbsintereſſen nicht ganz auf ihre Rechnung kom⸗ 
men. N 
Unſere Preſſe iſt überhaupt in einer ge⸗ 
radezu kläglichen Weiſe vom jüdiſchen 
Kapital abhängig. Nicht nur, daß die Juden eine 
Anzahl großer, einflußreicher Zeitungen für ihre 
Intereſſen bedingungslos in ihren Händen haben, 
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üben ſie auch auf die übrige Zeitungswelt mit 
ihrem Geldbeutel einen Druck aus. Die größte und 
beſtbezahlte Reklame im Inſeratenteil einer Zei⸗ 
tung geht von jüdiſchen Geſchäftsfirmen und Wa⸗ 
renhäuſern aus. Infolge en geldlichen Inter⸗ 
eſſen hüten ſich die meiſten chriſtlichen, zum Teil 
auf dieſe Inſerateneinnahmen angewieſenen Zei⸗ 
tungen, gegen die Gefahren des Judentums aufzu⸗ 
treten. Als vor einiger Zeit die jüdiſche Sozialiſtin 
Roſa Luxemburg in einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung die antimonarchiſche Parole ausgab: 
Fort mit den 36 Landes vätern, da blieb 
der chriſtliche monarchiſch geſinnte Blätterwald in 
Deutſchland ſtill, kein Sturmwind der Entrüſtung 
brauſte über ihn dahin. Wir ſind teilweiſe gegen 
die jüdiſche Gefahr apathiſch und zum größten Teil 
von den Juden materiell abhängig geworden. Das 
iſt auch der Grund, warum das jüdi Problem 
in den nichtjüdiſchen Zeitungen und Zeitſchriften 
ſo ſelten und nur ſo nebenbei erörtert wird. Aber 
nicht nur um die materielle Gebundenheit und Ab⸗ 
hängigkeit handelt es ſich. Der zerſetzende Geiſt des 
Judentums durchſickert auch den Inhalt unſe⸗ 
rer Blätter. Die jüdiſchen literariſchen Bu⸗ 
reaus und Zeitungskorreſpondenten liefern Feuille⸗ 
tons, politiſche Artikel, Romane, in welchen die 
chriſtliche Weltanſchauung naturgemäß in den Hin⸗ 
tergrund gedrängt iſt und die jüdiſchen Tendenzen 
in oft fein verſteckter Form zur Geltung kommen. 
Es ſind das jene Artikel, welche an den großen 
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chriſtlichen Feſten vom WeibnadtsSmanne, 
von der Auferſtehungsmythe und dem 
Geiſt der Freude und Schönheit in der 
neu erwachten Natur handeln und den Lehren der 
chriſtlichen Kirchen damit Jahr für Jahr einen ins 
Mark zielenden Stoß verſetzen. 

Es war ſonach gewiß keine Übertreibung, wenn 
wir zu Eingang unſerer Abhandlung von einer 
Umklammerung der Chriſten durch die Ju⸗ 
den auf allen Gebieten ſprachen. Unſere zahlenmä⸗ 
ßigen Belege haben dies durchgehends erwieſen. 
Einen Segen für unſere Kultur kön⸗ 
nen wir in dieſem Durchdringen al⸗ 
ler Kulturgebiete und Kulturele⸗ 

‚ mentemitjüdifhem Geiſte und jüdi⸗ 
ſchem Weſen nicht erblicken. Wenn es bei 
der materiellen Überflügelung allein bliebe, dann 
könnte der deutſche Idealismus dieſen Druck zur 
Not noch ertragen. Allein das Judentum durchſik⸗ 
kert unſere chriſtliche Kultur mit ihren erhabenen 
idealen Momenten und ſetzt an ihre Stelle Kultur⸗ 
werte, welche ſich mathematiſch berechnen, chemiſch 
analyſieren, ziffernmäßig feſtſtellen laſſen, d. i. die 
Weltanſchauung des Materialismus mit 
dem Schwerpunkte des Daſeins im Dies ſeits. 
Ob es den Chriſten gelingt, aus dieſer immer en⸗ 
ger werdenden Umklammerung ſich frei zu machen 
und die Kulturideale des Chriſtentums ſtärker in 
den Vordergrund zu rücken, bleibt der Zukunft 
überlaſſen. Ein Weg führt dabei ſicher nicht zum 
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Ziel: das ift die Hoffnung auf den Sieg des Zio- 
nismus. Es wäre ein großes Ideal, die Juden 
wieder zu einem einheitlichen Volke in Paläſtina 
und den umliegenden Gebieten zuſammenzuſchlie⸗ 
ßen. Aber dazu iſt der Raum viel zu klein, der Bo⸗ 
den zwar ergiebig, aber für die ſchwachſehnigen 
Muskeln der europäiſchen Kulturjuden viel zu hart 
und die Lage der Juden auf der Erde an den 
Fleiſchtöpfen ihrer Wirtsvölker viel zu günſtig, 
wenn man von dem jüdiſchen Elend in Rußland, 
Galizien, Neuyork und London abſieht. Eine 
Pflicht aber hätten die bis jetzt noch in chriſtli⸗ 
chem Sinn verwalteten Staaten, namentlich unſere 
deutſchen Regierungen, gegenüber dem ausländi⸗ 
ſchen Judentum, welches Deutſchland als Unter⸗ 
ſelurf und Erwerbsland betrachtet, wenn den Ju⸗ 

n in Rußland, Polen oder Galizien die Ghettos 
zu eng geworden find. Das iſt die Abſperrung 
der Grenzen für die jüdiſche Einwan⸗ 
derung. Mit einem ſchmutzigen Kaftan angetan, 
ohne Vermögenswerte und mit vielen Kindern tritt 
das ausländiſche Judentum bildungsbedürftig und 
erwerbsſüchtig über unſere Grenzen, um den alten 
Werdegang vom armen Schnorrer zum reichen Ju⸗ 
den und Kommerzienrat in kurzer Zeit zu durch⸗ 
laufen. Dieſe Abſperrung bedeutet keine Ungerech⸗ 
tigkeit für unſere einheimiſchen Juden, und dem 
ausländiſchen Ghettojuden ſind wir kein Entgegen⸗ 
kommen ſchuldig. Der einheimiſche Jude hat das 
Recht zum Leben und Wirken auf dem Boden, wo 
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er geboren iſt. Da die einheimischen Juden bereits 
ſtark dem Zweikinderſyſtem verfallen ſind und da 
außerdem Selbſtmord, Nerven⸗ und Geiſteskrank⸗ 
heiten bei ihnen viel häufiger ſind als bei den 
Chriften, würde eine Verringerung der Juden 
und ihres Einfluſſes ſich von ſelbſt anbahnen. So⸗ 
lange aber jüdiſches Proletariat immer wieder un⸗ 
gehindert über die Grenzen hereinſtrömen kann, 
bleibt das Judenproblem ſtets ungelöſt, da die 
Blutzufuhr ohne Grenzſperre unaufhörlich iſt. 
Dieſe politiſche Seite der Judenfrage hier weiter 
auszuſpinnen, liegt nicht in Rahmen der uns ge⸗ 
ſtellten Aufgabe.“ 


) Der Verfaſſer darf wohl an dieſer Stelle darauf hin⸗ 
weiſen, daß die vorſtehende Aae dem „Aar, Illu⸗ 
ſtrierte Monatsſchrift für das geſamte katholiſche Geiſtesleben 
der Gegenwart“ (Regensburg, Friedrich Puſtet) entnommen 
iſt und mit kleineren Abänderungen verſehen wurde. Wer 
us ſich über das Judenproblem orientieren will, 
dem ſei des Verfaſſers Werk: Gedanken und Wahrheiten zur 
Judenfrage genannt. Zi 
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Mi zd ermann beſtens empfohlen! 


Wer ſich um billigen Preis eine anerkannt gute, ſtaltliche 
Zeitſchrift für Unterhaltung und zeitgemäße Fortbildung 
beſchaffen will, der abonniere die illuſtrierte katholiſche 
ai Familienzeitſchrift: 


„Immergrün“. 
sen gru e es 
(Jährlich 12 Hefte, à 64 Seiten in ſchönem Umſchlag, ganz 
jährig nur 5 K (5 Mark), erhältlich durch jede Buchhandlung; 
5 Verlag Ambr. Opitz, Warnsdorf.) 
„Immergrün“ bringt ſpannende, ſittlich durchwegs reine Novellen 
und Romane hervorragender Schriftſteller; ſortbildende Aufſätze 
aus den verſchiedenſten Gebieten des Wiſſens; intereſſante 
Original⸗Schilderungen aus fernen Ländern. — Jede Nummer 
bringt außerdem eine Reihe auserleſener Original⸗Gedichte, eine 
reiche Chronit chm der kapelle 18 bis 25 tadelloſe 
Bilder, ein Verzeichnis der katholiſchen ereinsgründungen, kleine 
Ratſchläge für Hauswirtſchaft, erprobte Kochrezepte, Humori⸗ 
ſtiſches und je drei Preisrätſel. Es dürfte kaum eine zweite Zeit⸗ 


ſchrift geben, die um fo billigen Preis ſo viel den Abonnenten 
bietet. — Zahlreiche Anerkennungen aus Leſerkreiſen liegen vor. 


Die Beſtellung der Zeitſchrift „Immergrün“ kann mit jedem 
Tage beginnen. Neu eintretenden Abonnenten können die 
ſeit Oktober erſchienenen Hefte nachgeliefert werden. Von den 
bisherigen 23 Jahrgängen ſind einzelne noch komplett erhältlich. 


die verlagsbuchhandlung A. Opitz, 
je . » Warnsdorf MNordböhnten). 


Von dem berfaſſer ber vorliegenden Broſchüre find, folgende 


* = [80] — 


* 


—1 


“co 


erke erſchienen: 


5 Bevölferungs: und Gewerbeſtatiſtik Münchens im. 17. Ser, 


hundert. (Inauguraldiſſertation.) 


Der Selbſtmord als lie IE Erſcheinung. Kon, . 


J. P Bachem 1905. 115 © 


"ae Wohnungsunterfuchung in der Stadt Augsburg im 


Jahre 1904. Augsburg, e 1906. 292 ©. „Geb: 
9˙20 Mk. 


Gedanken und Wahrheiten zur Judenfrage. Eine soziale 


und politiſche Studie. Trier, Paulinusdruckerei 1907. 
103 S. 120 Mk. 


„Das perſönliche moment in der Armenpflege. Ein dat 


zur gen chriſtlichen Nächſtenliebe. Augsburg, M. 
Seitz 16 . u 


.Die ia im Kultur: und Wirtſchaftsleben der Gegen⸗ 


wart. Mit einer Einführung von Kanonikus Profeſſor 
Mayenberg (Luzern). Köln, J. P. Bachem 1908, 88 ©: 
2 ME. a : 


„Die Bamberger Gärtnerei. Ein Kultur- und Wirtſchafts⸗ 


bild aus Vergangenheit und Gegenwart. Bamberg, 
Schmidt 1909. 55 S. 50 Pf. 0 


. Das moderne Wohnungsproblem. (Sammlung Köſel. 


30. Bändchen.) Kempten, Köſel 1909. 210, S. Geb. 1 Mk, 


. Die wirtſchaftliche und kulturelle Lage der deutſchen 


‚ Katholiten. Köln, 3 J. P. Bachem (Neuauflage von Nr. 15 
1911. , geb. 7 7 Mk. 15 


